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Executive Summary 

Untersuchungsgegenstand und Auftrag 
Evaluationsgegenstand ist die Förderlinie „weltwärts – Außerschulische Begegnungsprojekte im 
Kontext der Agenda 2030“ (wwB). Die Förderlinie wwB fördert und unterstützt den außerschuli-
schen, reziprok und partnerschaftlich ausgestalteten sowie diversitätspädagogisch ausgerichteten 
Jugendgruppenaustausch zwischen Ländern des Globalen Südens und Nordens. Sie ermöglicht 
Jugendgruppen aus Deutschland und Ländern des Globalen Südens den gegenseitigen Austausch 
und die Durchführung gemeinsamer Projekte zu einem der 17 Nachhaltigkeitsziele (SDGs) der 
Agenda 2030. Die Förderlinie verfolgt laut Förderleitlinie für die direkten Zielgruppen folgende 
Zielsetzungen: 

•  für die Träger- und Partnerorganisationen (TO/PO) sollen: 1. globale Partnerschaften im Sinne 
der Reziprozität aufgebaut und gestärkt, 2. Strukturen des nicht-formalen Jugendaustauschs 
gestärkt, 3. zivilgesellschaftliche Multiplikator/-innen des Jugendaustauschs gestärkt und qua-
lifiziert sowie 4. Beteiligungsstrukturen in den Bereichen Jugendarbeit, Jugendbildung und 
Entwicklungszusammenarbeit auf- und ausgebaut werden; 

•  für die Teilnehmenden (TN) wird angestrebt, 1. Erkenntnis- und Lernprozesse anzuregen, 
2. persönliche Begegnungen und Einblicke in Lebenslagen, -welten und Gesellschaften zu 
ermöglichen, 3. Netzwerke und deren Einbindung in globale Prozesse auf- und auszubauen, 
4. zum Erwerb von Kompetenzen und Fähigkeiten im Sinne eines Weltbürgertums beizutra-
gen, 5. sie zu befähigen, ein Bewusstsein als handelnde Akteure auf globaler Ebene zu entwi-
ckeln sowie eigene Handlungsoptionen zur Förderung der SDGs zu erkennen, 6. sie zu einem 
längerfristigen Engagement zur Umsetzung der SDGs zu ermutigen. 

Die Evaluierung erfolgte zwischen Oktober 2019 und April 2020. Ziel der Evaluation ist es, eine fun-
dierte Erkenntnisgrundlage für die strategische Entscheidung über die weitere Fortführung und 
Institutionalisierung der Förderlinie bereit zu stellen. Zudem sollen Optimierungsbedarfe und Ent-
wicklungspotentiale für eine potentielle Fortführung und Ausweitung der Förderlinie identifiziert 
werden. Ein weiterer Schwerpunkt ist die Bewertung der Strategischen Partnerschaft hinsichtlich 
der Zweckmäßigkeit der Arbeitsteilung mit der wwB-Fachabteilung und der Zielerreichung. 

Untersuchungsaufbau 
Die Methodik kombiniert qualitative und quantitative Verfahren. Eine Dokumentenanalyse basiert 
auf Unterlagen zur Implementierung und Umsetzung der Förderlinie. Leitfadengestützte Inter-
views (n=40) wurden mit Vertreter/-innen nahezu aller relevanter Akteursgruppen durchgeführt, 
d.h. mit der wwB-Fachabteilung, weiteren EG-Akteuren (Kww, KDAJ), dem BMZ, den SP (dsj, BKJ), 
Mitgliedern der Referenzgruppe (RFG) und Mitarbeitenden von TO und PO der Jugendaustausch-
projekte (JAP) (kriteriengeleitete Zufallsauswahl). An standardisierten Online-Befragungen nah-
men Mitarbeitende von TO (n=33), PO (n=25) sowie JAP-Teilnehmende (138, davon 70 aus Part-
nerland) teil. 

Der Frage, welche Wirkungen durch die Implementierung der Förderlinie eingetreten sind, nähert 
sich die Evaluierung aus einer vergleichenden Analyseperspektive: Neben einem Soll-Ist-Vergleich 
hinsichtlich der Zielerreichung wurden Stakeholder (retrospektiv) nach einem Vergleich zwischen 
der Situation vor und nach Implementierung des Instruments befragt. Aufgrund des Fehlens von 
konkreten Zielwerten ist der Soll-Ist-Vergleich nur eingeschränkt möglich. 
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Bewertung der Relevanz 
Aus Sicht der TO und PO stellt das wwB-Format ein attraktives und willkommenes Förderinstru-
ment für die Durchführung eines JAP dar. Als Gründe nennen die TO und PO v.a. die intendierte 
Augenhöhe zwischen den Partnern sowie zwischen Teilnehmenden, die Ausgestaltung des For-
mats (v.a.: Hin- und Rückbegegnung und die Phasen neben den Begegnungen), sowie eine bessere 
finanzielle Ausstattung als Förderalternativen. Die befragten Programmakteure (im Folgenden: 
wwB-Fachabteilung, Kww, KDAJ, BMZ, SP und RFG) verweisen in Bezug auf die intendierte Schlie-
ßung einer Förderlücke des außerschulischen Jugendgruppenaustauschs auf die Entwicklung stei-
gender Antragszahlen, an denen abzulesen sei, dass ein Förderbedarf existiere. Als Alleinstellungs-
merkmale in der Förderlandschaft nennen die Programmakteure das Prinzip der Partnerschaftlich-
keit (inklusive der innovativen Möglichkeit der Mittelweiterleitung an die PO) und den inhaltlichen 
Fokus auf Globales Lernen und die Themen Nachhaltigkeit und SDGs/Agenda 2030. 

Die Ziele der Förderlinie werden grundsätzlich von allen Stakeholdern (mit je unterschiedlicher Ge-
wichtung) als relevant angesehen. Es ist eine weitgehende Zielakzeptanz zu konstatieren. Auch 
wenn der Fokus der TO/PO auf den TN-Zielen liegt, wird die Zusammenarbeit auf Augenhöhe als 
wichtiger Bestandteil des JAP gesehen. Die TO/PO nennen stärker Ziele des interkulturellen Ler-
nens, während die Programmakteure (v.a. wwB, BMZ, RFG) eher die Auseinandersetzung mit den 
SDGs als besonders relevant erachten. Bei den SP gibt es insofern Unterschiede in der Bewertung 
bzw. Gewichtung, als dass die BKJ Veränderungen auf Handlungsebene der TN als nicht realistisch 
und nicht primär intendiert einschätzt und dass die dsj den Schwerpunkt neben einem intendier-
ten Einstellungswandel auch auf die Persönlichkeitsstärkung (Verantwortungs- und Wertebe-
wusstsein) legt. Bei den PO fällt auf, dass sie häufiger den Wunsch äußern, ihren TN Chancen für 
die fachliche und berufliche Entwicklung sowie eine Verbesserung der Lebenssituation zu eröff-
nen. 

Das JAP-Instrument wird von allen Stakeholdern als geeigneter Ansatz zur Zielerreichung gewertet. 
Jedoch gibt es eine Reihe an Rückmeldungen hinsichtlich der Kohärenz zwischen Leistungen und 
Zielen im Sinne der Plausibilität des grundlegenden Förderkonzepts. Diese betreffen den Charak-
ter als Kurzzeit-Austauschformat (im Hinblick auf die Austauschzeit), die als hoch eingeschätzten 
Anforderungen der Fördervorgaben und die fehlende Niedrigschwelligkeit eines Einstiegsformats, 
die Wirkungsannahme einer Beeinflussung von TN-Handeln, die Herausforderung der Vereinbar-
keit unterschiedlicher Bildungskonzepte, die Erwartung eines praktischen Beitrags zu den SDGs so-
wie die Berücksichtigung der Bedarfe der PO. 

Bewertung der Effektivität 
Im Hinblick auf die Umsetzung der Förderlinie in der Praxis konstatieren wwB-Fachabteilung und 
BMZ, dass das wwB-Team mit dem Kerngeschäft der Antragsberatung und -prüfung sowie (admi-
nistrativen) Projektbegleitung ausgelastet ist. Andere Leistungsbereiche, in denen von allen Pro-
grammakteuren großes Potential gesehen wird (Berichtsprüfung, Öffentlichkeitsarbeit sowie Ver-
netzung, Austausch und Qualifizierung), konnten nicht genügend verfolgt werden. Alle Programm-
akteure sehen dringenden Optimierungsbedarf bei der Bearbeitungsdauer der Antragsprüfung, 
deren Länge zu Folgeprobleme auf Seiten der TO/PO führt. Unterschiedliche Sichtweisen haben 
die Programmakteure auf die Bewilligungspraxis. Während die wwB-Fachabteilung die Bedeutung 
einer eingehenden Prüfung zur Qualitätssicherung (v.a. im Bereich SDG-Vermittlung) hervorhebt, 
ist aus Sicht von BMZ und SP – im Rahmen des zuwendungsrechtlich Zulässigen – die Nutzung grö-
ßerer Ermessensspielräume vorstellbar, um Erfahrung mit JAP-Konzepten zu sammeln und Hürden 
für die Antragsstellung zu senken. 
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Die wwB-Förderung wird von den TO/PO rege in Anspruch genommen (87 Projekte, Stand März 
2020). Die Antragszahlen steigen kontinuierlich an. Die Qualität der von der Fachabteilung er-
brachten Leistungen erfährt von den TO/PO überwiegend (sehr) positive Bewertungen. Die Bera-
tung und Unterstützung wird überwiegend als hilfreich und bedarfsentsprechend eingeschätzt. 
Der am häufigsten genannte Kritikpunkt ist eine zu lange Dauer der Antragsbewilligung und ein-
hergehend eine intransparente Kommunikation zum Bearbeitungsstand und dem (zu erwarten-
den) Zeitpunkt der Bewilligungsentscheidung. Unter weiteren Verbesserungsbedarfen stechen der 
Wunsch nach inhaltlichem Austausch sowie Angeboten zum Austausch, Vernetzung und Qualifizie-
rung hervor. 

Laut den Ergebnissen werden die JAP größtenteils entsprechend der Fördergrundsätze durchge-
führt. Die befragten TN sind zufrieden mit Partizipations-Möglichkeiten und der Berücksichtigung 
ihrer Bedarfe. Die Arbeitsteilung zwischen TO und PO wird häufig als eher gleichberechtigt charak-
terisiert. In die meisten Arbeitsbereiche sind beide Partner involviert, wobei die TO meist einen 
größeren Teil der Aufgaben und Verantwortlichkeiten übernehmen (insbesondere: finanzielle Ver-
antwortung). Gestaltung und Management der Begegnungen liegen meist beim jeweiligen Durch-
führungspartner. Häufig wird die Zusammenarbeit als problemlos und gut beschrieben. Es existie-
ren aber auch einzelne Fälle mit starken Konflikten bis hin zum Projektabbruch. 

Hinsichtlich des Ziels von Aufbau und Stärkung globaler reziproker Partnerschaften charakteri-
siert der größte Teil der befragten TO/PO die Zusammenarbeit als eine Partnerschaft auf Augen-
höhe (Ja: 24%, Eher Ja: 49%). In Fällen, in denen eine Kooperation bereits bestand, wird mehrheit-
lich eine gestärkte Gleichberechtigung bei der Aufgaben- und Verantwortungsverteilung angege-
ben (v.a. gemeinsame Antragsstellung, gewachsenes gegenseitiges Verständnis). Die PO heben die 
Weiterleitung von Finanzmitteln und die Verantwortlichkeit für das Management dieses Sub-Bud-
gets hervor. Die Vorgabe der Antragspartnerschaft wird als wichtiger Schritt hin zu mehr Augen-
höhe gesehen. Mit der konkreten Ausgestaltung dieses Instruments werden jedoch Herausforde-
rungen verbunden (u. a. Anforderungen an Antragsprozess, keine direkte Kommunikation EG-PO). 
Als größter Knackpunkt wird der Aspekt der alleinigen zuwendungsrechtlichen Verantwortung der 
TO für die Verwaltung der Finanzmittel gesehen, mit dem eine Reihe von Problemen einhergehen. 
Als wichtigste Gelingensbedingungen wird die gegenseitige Kenntnis und vertrauensvolle Zusam-
menarbeit zwischen PO und TO genannt (oder, bei einer neuen Partnerschaft, die Förderung der-
selben). Hinsichtlich weiterer Wirkungen auf TO/PO-Ebene gibt eine Mehrheit an, dass Kompeten-
zen zur SDG-Vermittlung sowie das Thema Nachhaltigkeit / SDGs gestärkt wurden. Eine Vernet-
zung von Akteuren des nicht-formalen Jugendaustausches gelang nur bei einem Teil der TO/PO. 

Die Bewertung der Effektivität auf Ebene der TN ist nur eingeschränkt möglich, da die Ergebnisse 
der Online-Befragung (als zentrale Datenquelle) aufgrund eines zu kleinen Samples nicht verallge-
meinert werden können. Hinsichtlich der Erreichung der intendierten ZG zeigt sich, dass beide Ge-
schlechter gleichermaßen, benachteiligte soziale Gruppen in Teilen, aber nach wie vor eher Men-
schen mit einem höheren Bildungsniveau erreicht wurden. Die befragten TN hatten mehrheitlich 
ein Vorinteresse an den SDGs, bzw. dem konkreten SDG-Thema und ein großer Teil Vorerfahrun-
gen in internationalen Begegnungen. Die befragten TN sind überwiegend (sehr) zufrieden mit ih-
ren JAP. In der Online-Befragung erfahren die Aussagen zur Wirkungserfassung hohe Zustim-
mungswerte: den TN wurden Gelegenheiten zur persönlichen Begegnung gegeben, es ergaben 
sich Einblicke in neue Lebensweisen und -welten, Lerneffekte zu den SDGs / Themen des Globalen 
Lernens werden als hoch eingeschätzt, Kompetenzen und Fähigkeiten im Sinne eines Weltbürger-
tums wurden erworben und es konnten Handlungsoptionen der Unterstützung der SDGs vermit-
telt werden. Insgesamt (auch mit Bezug auf die Interviews mit den TO/PO) ergibt sich der Ein-
druck, dass Einstellungs- und Perspektivänderungen insbesondere im Bereich des interkulturellen 
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Lernens erreicht werden konnten. Häufig gelingt aber auch eine fruchtbare Auseinandersetzung 
mit den SDGs, die es ermöglicht, die unterschiedlichen Ausgangslagen und Perspektiven der bei-
den involvierten Länder und ihrer TN auf einen SDG- Problembereich zu erfahren und zu reflektie-
ren und so ein Bewusstsein für globale Herausforderungen zu entwickeln. Der großen Mehrheit 
der TN zu Folge, dauert die Beschäftigung mit Themen des SDGs nach Projektende an und es gibt 
einige Fälle, in denen im JAP begonnene Aktivitäten und Projekte weitergeführt werden. Auf prak-
tischer Ebene ergeben sich laut TN-Aussagen Veränderungen des alltäglichen Handelns (v.a. Um-
gang mit Müll und Konsum) und teils auch Engagement im Rahmen der SDGs (v.a. Multiplikatoren-
schaft im sozialen Umfeld, aber auch ehrenamtliches Engagement). 

Im Rahmen der Strategischen Partnerschaft mit der dsj und der BKJ sind im Rahmen der Pi-
lotphase bisher 18 Jugendaustauschprojekte (23% aller JAP; BKJ: 15, dsj: 3) entstanden. Bei der 
Umsetzung in der Praxis führen die SP (neben der Antragsberatung und -vorprüfung) stärker als 
die Fachabteilung Aktivitäten im Bereich Austausch, Vernetzung und Qualifizierung durch. Die 
TO/PO sind mehrheitlich (sehr) zufrieden mit den Leistungen. Der größte Optimierungsbedarf wird 
in der Aufgabenverteilung zwischen SP und wwB-Fachabteilung und einhergehenden Auswirkun-
gen auf die Antragsprüfung gesehen. Aus Sicht der wwB-Fachabteilung entsteht durch die Unter-
stützung der SP bei der Antragsberatung und -prüfung eine deutliche Mehrarbeit für die Fachab-
teilung und die Qualität der Vorprüfung wird kritisiert. Die SP sehen ihre fachliche Nähe zu den 
Trägern bei der Antragsberatung als vorteilhaft und wünschen sich eine stärkere Nutzung von Er-
messensspielräumen in der Bewilligungspraxis. Die Programmakteure sehen weiterhin einen po-
tentiellen Mehrwert in der Strategischen Partnerschaft für die Erreichung neuer ZG. Als grundle-
gende Herausforderung wird aber die Vereinbarkeit unterschiedlicher Bildungskonzepte der Berei-
che deutlich. Darüber hinaus konstatieren alle Akteure Herausforderungen und Rollenkonflikte in 
der aktuellen Verteilung von Aufgaben und Verantwortlichkeiten, zu denen dringender Handlungs-
bedarf gesehen wird. 

Von den Befragten TO und PO wird die Ausgestaltung des wwB-Formats als für die Erreichung der 
intendierten Ziele zweckmäßig gesehen. Die explizite Berücksichtigung der Phasen der Vor-, Zwi-
schen- und Nachbereitung, das Element einer Hin- und Rückbegegnung sowie die Vorgabe einer 
praktischen Auseinandersetzung werden als zentrale Gelingensbedingungen, die Projektgesamt-
dauer für das Commitment von TN als herausfordernd gewertet. Die Anforderungen an die An-
tragsstellung werden von den TO/PO als hoch eingeschätzt, was aus Sicht der SP eine für die Errei-
chung neuer ZG nötige Niedrigschwelligkeit verhindert. Der Umfang der finanziellen Förderung 
wird als angemessen eingeschätzt. Optimierungsbedarfe werden (zum Teil auch von Programmak-
teuren) vor allem hinsichtlich der Anrechenbarkeit einzelner Kostenpunkte (z.B. Personalaufwand) 
gesehen. 

Bewertung der Effizienz 
Während die Arbeitsbedingungen, Zuständigkeiten und Aufgabenbereiche innerhalb der wwB-
Fachabteilung von Programmakteuren als gut bewertet werden, wird die Angemessenheit der 
personellen Ressourcen der wwB-Fachabteilung kritischer eingeschätzt. Zu geringe Personalres-
sourcen (z.T. aufgrund von Vakanzen) werden als ein Grund dafür genannt, dass das Kerngeschäft 
der Fachabteilung nicht optimal bewältigt und weitere Aktivitäten nicht angegangen werden konn-
ten. Das Verhältnis von Aufwand und Nutzen wird insbesondere im Prozess der Antragsberatung 
und -prüfung, der zu lang dauere und zu viele Arbeitsressourcen benötige, als problematisch be-
wertet. 
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Die personellen Ressourcen der Strategischen Partner werden von allen Programmakteuren als 
ausreichend bewertet. Aus Sicht der wwB-Fachabteilung entspricht die Anzahl entstandener JAP 
nicht den Erwartungen angesichts des Mitteleinsatzes. Zudem wird eine Unzufriedenheit mit dem 
Aufwand-Nutzenverhältnis vor dem Hintergrund einer nicht realisierten Arbeitserleichterung 
durch die Strategische Partnerschaft konstatiert. 

Bewertung der entwicklungspolitischen Wirkungen 
Die intendierte entwicklungspolitische Wirkung eines Beitrags zur SDG-Erreichung betrifft eine 
Wirkungsebene, die nicht direkt und nur in geringem Ausmaß von der Förderlinie beeinflussbar ist. 
Die Evaluation nähert sich hier lediglich durch einen Blick auf die Vorbedingungen an und ermög-
licht so Plausibilitätsaussagen zur Zielerreichung. Durch die (laut TN-Befragung) hervorgerufen 
Handlungsänderungen und fortdauernden Aktivitäten ist prinzipiell ein (wenn auch kleiner) Beitrag 
der JAP im Sinne der SDGs denkbar. Angesichts der Vielfalt der JAP-Themen aus dem gesamten 
Spektrum aller SDGs erscheint jedoch ein Beitrag eher in den Bereichen plausibel, die alle JAP 
übergreifen: die Umsetzung des Partnerschaftlichkeitsprinzips im Sinne des SDG 17.16/17.17 und 
der Fokus auf Globales Lernen und die Bildung für Nachhaltige Entwicklung im Sinne SDG 4.7. 

Bewertung der Nachhaltigkeit 
In der überwiegenden Zahl der Fälle ist ein Fortbestehen der Partnerschaften über das Projekt-
ende hinaus festzustellen (allerdings bestand diese häufig bereits vorab). Aktuell existieren sieben 
wwB-Folgeprojekte (Stand März 2020) und die große Mehrheit der Befragten TO/PO kann sich ein 
Folgeprojekt vorstellen, bzw. dieses wird bereits geplant oder beantragt. Die Ergebnisse zeigen 
auch ein Fortbestehen der TN-Kontakte, im Wesentlichen informell und über soziale Medien 
vermittelt. 

Bewertung der Kohärenz, Komplementarität und Koordination 
Die wwB-Förderlinie wird von Programmakteuren (wwB-Fachabteilung, Kww, BMZ, RFG) als kom-
plementär zum weltwärts-Programm (ww) gesehen. Ein auf konzeptioneller Ebene erhoffter Ein-
stiegseffekt für junge TN durch die wwB-Förderlinie aufgrund deren Charakters eines Kurzzeitau-
fenthalts, erscheint jedoch weniger plausibel angesichts der Evaluationsergebnisse. Synergien zwi-
schen wwB und ww ergeben sich v.a. durch den gemeinsamen fachlichen Austausch. Für eine 
Weiterentwicklung von ww werden die Aspekte der Partnerschaftlichkeit und des Fokus auf Glo-
bales Lernen als relevant eingeschätzt. In der verstärkten Zusammenarbeit mit der KDAJ wird von 
den Befragten Potential gesehen, insbesondere im Rahmen der Partnerschaftsanbahnung durch 
Matching-Formate. 

Schlussfolgerungen und Empfehlungen 
In den Schlussfolgerungen werden die zentralen Analyseergebnisse zu den Evaluierungskriterien 
und Fragestellungen aufgenommen und fokussiert. Aus ihnen leiten sich Empfehlungen ab, die 
für die Akteure in den Follow-up-Prozessen der Evaluation als Impulse oder Hilfestellungen für 
die Diskussion gemeinsame Entscheidungsfindung dienen sollen. 

Die Ergebnisse der Evaluation bestätigen eindeutig, dass die wwB-Förderlinie einen bis dahin von 
bestehenden Angeboten nicht abgedeckten Bedarf trifft. Aufgrund dessen sollte die Förderlinie 
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grundsätzlich unter Beibehaltung ihrer spezifischen Alleinstellungsmerkmale fortgeführt wer-
den. Auch die Zielsetzungen der Förderlinie stoßen bei den Stakeholdern grundsätzlich auf breite 
Zustimmung. Allerdings sind gewisse Nuancierungen hinsichtlich Schwerpunktsetzungen oder der 
Priorisierung von Zielen erkennbar. Daher sollten eine weitere Zielklärung und insbesondere Prä-
zisierung der Zielsetzungen im Rahmen einer Partizipation der Stakeholder-Gruppen – auch unter 
Beteiligung der Süd-Partner – erfolgen. Dies würde allen Akteuren größere konzeptionelle Klarheit 
und Sicherheit (in Antrags-, Beratungs- und Prüfprozessen) geben. 

Die Evaluation zeigt, dass die wwB-Förderlinie erwünschte Wirkungen auf allen Outcome-Ebenen 
erzielt. Eine intendierte ZG-Ausweitung kann (nur) in Teilen realisiert werden. Zur Optimierung der 
Wirkungen der wwB-Förderlinie wurden eine Reihe an förderlichen und hinderlichen Bedingungen 
identifiziert. Auf der Ebene der Leistungen und Aktivitäten der wwB-Fachabteilung sollten Maß-
nahmen zu einem effizienteren Umgang mit der Prüfung von Projektanträgen und Verwendungs-
nachweisen ergriffen werden: die Projektanträge sollten auf Basis eines detaillierten Ziel- und 
Maßnahmensystem sowie Wirkungsmodells stärker standardisiert werden; der Anspruch, jeden 
Förderantrag förderfähig zu machen, sollte aufgegeben werden; eine personelle Aufstockung der 
wwB-Fachabteilung sollte in Erwägung gezogen werden. Wichtige Bedarfsfelder, die durch die 
Fachabteilung intensiver bedient werden sollten, sind u. A. der Ausbau der Angebote zu inhaltli-
chem Austausch, Vernetzung und Qualifizierung der Träger (inklusive Matching-Formaten), eine 
stärkere Nutzung der Verwendungsnachweise als Instrument der Steuerung sowie als Erkenntnis-
und Lerninstrument und eine an den Bedarfen der TO/PO ausgerichtete und zeitnahe Kommunika-
tion in Antragsprüfprozessen. 

Für das Ziel des Aufbaus und der Stärkung globaler reziproker Partnerschaften hat sich als wich-
tigste Gelingensbedingung die gegenseitige Kenntnis und vertrauensvolle Zusammenarbeit zwi-
schen PO und TO herausgestellt. Um die nachhaltige Zielerreichung zu unterstützen, sollten vor 
allem bei neuen Partnerschaften Angebote zur Förderung des gegenseitigen Kennenlernens und 
der Vertrauensbildung unterbreitet werden. Hinsichtlich der ungleich verteilten zuwendungsrecht-
lichen Verantwortlichkeit sollten die TO und PO durch eine bessere Begleitung und Aufklärung zu 
den damit einhergehenden Herausforderungen stärker unterstützt werden. Perspektivisch er-
scheint hier eine grundlegende strukturelle Weiterentwicklung zur Stärkung der Partnerschaftlich-
keit und damit eines der relevanten Alleinstellungsmerkmale der Förderlinie sinnvoll. 

Für eine verstärkte Erreichung von Zielgruppen, die mit anderen entwicklungspolitischen (Bil-
dungs-)Formaten bisher noch nicht erreicht werden konnten, erscheinen v.a. folgende Maßnah-
men sinnvoll: eine präzisere ZG-Definition inklusive einer genaueren und realistischen Formulie-
rung des Anspruchs der Zielerreichung sowie die aktive Identifizierung und gezielte Ansprache von 
Organisationen, die sich schwerpunktmäßig mit Jugendlichen beschäftigen, die den definierten 
Merkmalen entsprechen. 

Die im Rahmen der Evaluation erhobenen Daten zur Zielerreichung der Strategischen Partner-
schaft zeigen Stärken und Schwächen des Kooperationsmodells auf. Mit der Strategischen Partner-
schaft gelingt es, JAP aus den Bereichen Sport und kulturelle Bildung zu gewinnen, allerdings nicht 
oder nur im unteren Bereich der Zielerwartungen. Mehrwerte der Strategischen Partnerschaft lie-
gen in Angeboten im Bereich von Austausch, Vernetzung und Qualifizierung und bei der konzeptio-
nellen Weiterentwicklung der Förderlinie. Für eine mögliche weitere Zusammenarbeit – deren Po-
tential für die ZG-Erreichung von vielen Programmakteuren grundsätzlich gesehen wird – sollte die 
Verteilung der Aufgaben und Verantwortlichkeiten zwingend überarbeitet werden. Die aktuelle 
Rollenverteilung beinhaltet eine Reihe an Unklarheiten, die vor dem Hintergrund unterschiedlicher 
Erwartungen zu Reibungen zwischen den Partnern, zu Irritationen auf Seiten der TO/PO und zu ei-
ner Behinderung der Zielerreichung führen. 
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Abkürzungsverzeichnis
ANBest-P Allgemeine Nebenbestimmungen für Zuwendungen zur Projektförderung 

AP   Ansprechpartner  

BHO Bundeshaushaltsordnung 

BMZ   Bundesministerium  für  wirtschaftliche  Zusammenarbeit  und  Entwicklung  

BKJ Bundesvereinigung Kulturelle Kinder- und Jugendbildung e.V. 

DAC   Development Assistance  Committee  

DeGEval Gesellschaft für Evaluation 

dsj   Deutsche  Sportjugend  im  Deutschen  Olympischen  Sportbund  e.V.  

EG Engagement Global gGmbH 

IP   Interviewpartner   

iSPO Institut für Sozialforschung, Praxisberatung und Organisationsentwicklung 

JA   Jugendaustausch  

JAP Jugendaustauschprojekte 

KDAJ   Koordinierungsstelle  Deutsch-Afrikanische  Jugendinitiative   

KJP Kinder- und Jugendplan 

Kww   Koordinierungsstelle  weltwärts  

OECD Organisation für wirtschaftliche Zusammenarbeit und Entwicklung 

PO   Partnerorganisation  

RFG Referenzgruppe 

SDG   Sustainable  Development  Goals   

SP Strategische Partner 

TO   Trägerorganisation  

TN Teilnehmende 

WLV   Weiterleitungsverträge  

ww weltwärts 

wwB   weltwärts-Begegnungen   

ZG Zielgruppe 
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1. Einleitung 
Evaluationsgegenstand ist die Förderlinie „weltwärts – Außerschulische Begegnungsprojekte im 
Kontext der Agenda 2030“ (wwB). Die Förderlinie wwB fördert und unterstützt den außerschuli-
schen, reziprok und partnerschaftlich ausgestalteten sowie diversitätspädagogisch ausgerichteten 
Jugendgruppenaustausch zwischen Ländern des Globalen Südens und Nordens. Sie ermöglicht Ju-
gendgruppen aus Deutschland und Ländern des Globalen Südens den gegenseitigen Austausch 
und die Durchführung gemeinsamer Projekte zu einem der 17 Nachhaltigkeitsziele (SDGs) der 
Agenda 2030. Die operative Phase der Förderlinie startete am 1. Juli 2016 in eine dreijährige Pi-
lotphase, die Ende 2019 auslief. Finanziert wird sie durch Mittel des BMZ, wobei das zur Verfügung 
stehende Budget von 250 Tsd. Euro für das Haushaltsjahr 2016 auf rund 2,4 Mio. Euro für das
Haushaltsjahr 2019 (Stand September 2019, vgl. Engagement Global: Überblick Statistik Finanzen) 
stark angestiegen ist. 

Im Programmkonzept ist von Beginn an eine Evaluation zum Ende der Pilotphase der Förderlinie 
vorgesehen. Ziel der vorliegenden Evaluation ist es, eine fundierte Erkenntnisgrundlage für die 
strategische Entscheidung über die weitere Fortführung und Institutionalisierung der Förderlinie 
bereit zu stellen. Zudem sollen Optimierungsbedarfe für eine potentielle Fortführung, Versteti-
gung und Ausweitung identifiziert und dementsprechende Entwicklungspotentiale der Förderlinie 
erschlossen werden. Sie hat mit ihrer bilanzierenden, rechenschaftslegenden Betrachtung des 
Zeitraums 2016 bis 2019 einen summativen Charakter und verfolgt zugleich einen formativen 
Lern- und Weiterentwicklungszweck. Eine weitere Schwerpunktaufgabe stellt die Betrachtung der 
Strategischen Partnerschaft auf Leistungsebene hinsichtlich der Zweckmäßigkeit der Arbeitsteilung 
mit der wwB Fachabteilung und auf Ebene der Effektivität hinsichtlich der Zielerreichung dar. Die 
Durchführung der Evaluierung erfolgte zwischen Oktober 2019 und April 2020. 

Der Evaluationsbericht lässt sich in drei Abschnitte unterteilen. Er beginnt im ersten Abschnitt (Ka-
pitel 2 und 3) mit einer Darstellung des Evaluationsgegenstands (inklusive Beschreibung von des-
sen programmatischen Hintergrund und Förderkonzept), des Evaluationsauftrags und des dafür 
angewandten Untersuchungsaufbaus. Im zweiten Abschnitt (Kap. 4) werden die Ergebnisse der 
Evaluation anhand der zu Grunde liegenden Bewertungskriterien dargestellt. Für eine bessere
Übersichtlichkeit ist die Bewertung der Effektivität entlang der verschiedenen betroffenen Zielbe-
reiche (Träger- und Partnerorganisationen, JAP-Teilnehmenden und Strategische Partnerschaft) in 
verschiedene Unterkapitel aufgeteilt. Zudem betrachtet ein eigenes Unterkapitel die Zweckmäßig-
keit der Ausgestaltung des wwB-Förderformats. Auf die dargelegten Ergebnisse aufbauend werden 
im abschließenden Teil (Kap. 5) des Berichtes entsprechende Schlussfolgerungen gezogen und 
Handlungsempfehlungen vorgeschlagen. 
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2. Untersuchungsgegenstand und Auftrag 

Programmatischer Hintergrund der Förderlinie wwB 
Mit der im September 2015 verabschiedeten Agenda 2030 für nachhaltige Entwicklung wurden 
neue Vorzeichen für eine staatenübergreifende Zusammenarbeit im Sinne einer sozial gerechten, 
ökologisch unschädlichen und wirtschaftlich ausgeglichenen Welt gesetzt. Die in der Agenda ent-
haltenen 17 Sustainable Development Goals (SDGs) bilden den Orientierungsrahmen für die Aktivi-
täten der einzelnen Länder. Ein zentrales Umsetzungsprinzip der Agenda 2030 ist der Grundge-
danke der Globalen Partnerschaftlichkeit, welches sich zudem explizit in Ziel 17 („Umsetzungsmit-
tel stärken und die globale Partnerschaft für nachhaltige Entwicklung stärken“) ausdrückt. Dahin-
ter steckt die Auffassung einer wechselseitig vernetzten und in Abhängigkeiten verflochtenen 
Welt, in der globale Herausforderungen nur in gemeinsam getragener Verantwortung auf globaler 
Ebene gemeistert werden können. Ein Instrument, um globale Zusammenhänge auf lokaler Ebene 
zu verorten und partnerschaftliche Strukturen weltweit zu entwickeln und zu stärken sind Jugend-
austausch- und Freiwilligenprogramme. Für die teilnehmenden jungen Menschen ermöglichen 
diese Programme im Rahmen eines wechselseitigen Austauschs die Erfahrung globaler Zusammen-
hänge, Einblicke in andere Lebenswelten und Gesellschaften sowie einen Perspektivwechsel – und 
damit die Einsicht in die Bedeutung globaler Verantwortung, die zur Erreichung der Nachhaltig-
keitsziele der Agenda 2030 notwendig ist. Auf Ebene der involvierten Trägerorganisationen des 
Globalen Südens und Nordens können die Programme eine Realisierung und Stärkung partner-
schaftlicher Strukturen und eine reziproke, transnationale Zusammenarbeit bewirken. Im Rahmen 
des Schwerpunktes der deutschen Entwicklungszusammenarbeit auf dem Kontinent Afrika fördert 
das Bundesministerium für wirtschaftliche Zusammenarbeit und Entwicklung (BMZ) durch die 
Deutsch-Afrikanische Jugendinitiative (DAJ) daher den Jugendaustausch zwischen afrikanischen 
Ländern und Deutschland. 

Eine der mit der DAJ zentral verfolgten Zielstellungen war die Erweiterung der Zielgruppen von 
Jugendaustauschen. Im Kontext ihrer Konzeption fanden im Jahr 2015 umfangreiche Dialog- und 
Konsultationstreffen mit zivilgesellschaftlichen Organisationen statt. Dabei wurde der nicht-for-
male, außerschulische Jugendgruppenaustausch als ein wirksames Instrument hervorgehoben und 
zugleich als eine Lücke im Förderinstrumentarium identifiziert. Die Entwicklung der Förderlinie 
wwB ist die programmatische Antwort auf diesen festgestellten Bedarf. Sie wurde vom BMZ 2015 
angestoßen und für die Umsetzung auf Engagement Global übertragen, wobei das neue Förderin-
strumentarium im Rahmen der Konzeptionierung der DAJ zunächst als Bestandteil der damals bei 
Engagement Global neu gegründeten Koordinierungsstelle Deutsch-Afrikanische Jugendinitiative 
(KDAJ) geplant war. Zum Jahreswechsel 2015/2016 wurde die praktische Umsetzung der Förderli-
nie, angefangen mit der Auswahl und Anstellung von Personal, dann jedoch innerhalb von Engage-
ment Global auf die Abteilung weltwärts übertragen und dieser Abteilung zugeordnet, was sich 
auch im Namen der Förderlinie widerspiegelt. Die DAJ stellt daher weiterhin einen Teil des konzep-
tionellen Kontexts der Förderlinie dar. Diesem Kontext entspringt auch der geographische Schwer-
punkt der Pilotphase der Förderlinie auf den afrikanischen Kontinent – wwB orientierte sich in der 
Auswahl der Partnerländer von Beginn der Förderlinie an jedoch bereits am weltwärts Freiwilligen-
dienst, so dass alle DAC-Länder grundsätzlich als Partnerländer anerkannt sind. 
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Akteursarchitektur der Förderlinie 
Mit der administrativen Abwicklung der Förderlinie ist die Engagement Global gGmbH betraut. Teil 
des Angebots von Engagement Global ist der entwicklungspolitische Freiwilligendienst weltwärts, 
der jungen Erwachsenen aus Deutschland einen entwicklungspolitischen Freiwilligendienst im Aus-
land ermöglicht, sowie jungen Menschen aus dem Globalen Süden einen Freiwilligendienst in 
Deutschland. Die Fachabteilung wwB ist der Koordinierungsstelle weltwärts zugeordnet und er-
gänzt deren Angebotsspektrum um einen außerschulischen Jugendgruppenaustausch. Neben En-
gagement Global sind als Fach- und Kooperationspartner in die wwB-Förderlinie eingebunden: 

•  die Koordinierungsstelle Deutsch-Afrikanische Jugendinitiative (KDAJ), 

•  die Deutsche Sportjugend (dsj) im Deutschen Olympischen Sportbund (DOSB) e.V. und die 
Bundesvereinigung Kulturelle Kinder- und Jugendbildung e.V. (BKJ) als Strategische Partner zur 
Erreichung neuer Zielgruppen aus den Bereichen Sport und Kultur sowie 

•  eine Referenzgruppe mit 14 Mitgliedern aus der zivilgesellschaftlichen Entwicklungszusam-
menarbeit, der internationalen Jugendarbeit, der Wissenschaft, den beiden strategischen 
Partnerorganisationen und Vertreter/-innen eines weiteren Programms von Engagement Glo-
bal (ENSA). 

Konzept der Förderlinie 
Übergreifendes Leitziel der Förderlinie ist es, mit der Stärkung zivilgesellschaftlicher Handlungs-
felder und Globaler Partnerschaften einen Beitrag zur Umsetzung der Agenda 2030 zu leisten. Die 
Förderlinie adressiert dabei zwei direkte Zielgruppen. Zum einen Jugendliche zwischen 16 und 
30 Jahren sowie die Gruppenleiter/-innen der Austauschprojekte, wobei der Fokus auf solchen 
Jugendgruppen liegt, die sich bislang nur wenig mit entwicklungspolitischen Themen beschäftigt 
haben. Zum anderen sollen zivilgesellschaftliche deutsche Trägerorganisationen aus dem Bereich 
Jugendbildung und -austausch sowie deren (gemeinnützige, nichtstaatliche, weltanschaulich neu-
trale) Partnerorganisationen in Ländern des Globalen Südens unterstützt und hiermit globale Part-
nerschaften initiiert bzw. gestärkt werden. 

Die Förderlinie wwB verfolgt laut Leistungsbeschreibung insbesondere folgende Zielsetzungen: 

a) Für die Träger- und Partnerorganisationen sollen 

•  globale Partnerschaften im Sinne der Reziprozität aufgebaut und gestärkt, 
•  Strukturen des nicht-formalen Jugendaustauschs gestärkt, 
•  zivilgesellschaftliche Multiplikatorinnen und Multiplikatoren des Jugendaustauschs ge-

stärkt und qualifiziert sowie 
•  Beteiligungsstrukturen in den Bereichen Jugendarbeit, Jugendbildung und Entwicklungs-

zusammenarbeit auf- und ausgebaut werden. 

b) für die Teilnehmenden wird angestrebt, 

•  Erkenntnis- und Lernprozesse anzuregen, 
•  persönliche Begegnungen und Einblicke in Lebenslagen, -welten und Gesellschaften zu 

ermöglichen, 
•  Netzwerke und deren Einbindung in globale Prozesse auf- und auszubauen, 
•  zum Erwerb von Kompetenzen und Fähigkeiten im Sinne eines Weltbürgertums 

(z.B. kritisch-reflexive Haltung, differenziertes Bild des „Anderen“, Respekt) beizutragen, 
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•  sie sowohl als Individuen als auch als Gruppe zu befähigen, ein Bewusstsein als handelnde 
Akteure auf globaler Ebene zu entwickeln sowie eigene Handlungsoptionen zur Förderung 
der SDGs zu erkennen bzw. zu erarbeiten (Empowerment), 

•  sie zu einem längerfristigen entwicklungspolitischen Engagement zur Umsetzung der 
SDGs zu ermutigen. 

Indirekte Zielgruppen sind allgemein Personen im Projekt- und Teilnehmendenumfeld, auf die die 
direkten Zielgruppen im Sinne einer Multiplikatorenschaft mit ihren Erfahrungen und Erkenntnis-
sen einen positiven, den Programmzielen entsprechenden Einfluss nehmen sollen (z.B. Eltern oder 
Freunde der Teilnehmenden, weitere Mitglieder der Gruppen und Organisationen oder eine brei-
tere Öffentlichkeit). 

Darstellung des Evaluationsauftrags 
Vom Auftraggeber (wwB-Fachabteilung bei EG und BMZ) wurde ein umfangreicher Fragenkatalog 
vorgegeben, der von der Evaluierung beantwortet werden soll (vgl. Anlage 11). Im Zuge der Evalu-
ation wurden die Fragestellungen vom Evaluationsteam in Absprache mit dem Auftraggeber in Tei-
len neu sortiert, umformuliert und ergänzt (vgl. Anlage 2). Bewertungsmaßstab sind die spezifi-
schen, für den Untersuchungsgegenstand operationalisierten Evaluierungskriterien des Develop-
ment Assistance Committees (DAC) der Organisation für wirtschaftliche Zusammenarbeit und Ent-
wicklung (Organization for Economic Cooperation and Development, OECD): Relevanz, Effektivität, 
entwicklungspolitische Wirksamkeit (Impact), Effizienz und Nachhaltigkeit. Darüber hinaus werden 
auch die zusätzlichen Evaluierungskriterien der Kohärenz, Komplementarität und Koordination zur 
Programmbewertung herangezogen. 

Für die Evaluation relevante und in ihr involvierte Akteursgruppen sind: das BMZ als Fördermittel-
geber, Engagement Global (EG) mit der Koordinierungsstelle weltwärts (Kww), der Fachabteilung 
wwB und der Koordinierungsstelle Deutsch-Afrikanische Jugendinitiative (KDAJ), die Strategischen 
Partner Deutsche Sportjugend (dsj) und Bundesvereinigung Kulturelle Kinder- und Jugendbildung 
(BKJ), Mitglieder der Referenzgruppe (RFG), die Trägerorganisationen (TO) sowie Partnerorganisa-
tionen (PO) in den Zielländern und Teilnehmende an den Jugendaustauschprojekten. 

Im Rahmen der Evaluation sollte geprüft werden, ob die mit der Förderlinie intendierten Zielset-
zungen in einer Weise formuliert sind, die eine Messbarkeit und Überprüfung der Zielerreichung 
möglich macht. Dabei wurde festgestellt, dass viele der in der Förderleitlinie enthaltenen Ziele und
die Ziele der Strategischen Partner gemäß Weiterleitungsverträgen für eine Überprüfung zu un-
spezifisch formuliert sind. Es lagen zudem kaum Indikatoren zur Zielüberprüfung und (quantita-
tive) Zielwerte, die eine Anspruchshöhe bei der Zielerreichung festlegen, vor. Die Evaluation erar-
beitete auf Basis des Dokumentenstudiums und in Abstimmung mit dem Auftraggeber eine Um-
formulierung der Zielstellungen und entwickelte Indikatoren zur Überprüfung der Zielerreichung 
(vgl. Anlage 3). Von einer Bestückung der Indikatoren mit Zielwerten wurde abgesehen. Ob die 
Evaluationsergebnisse zu den Zielerreichungs-Indikatoren in quantitativem Maße hinreichend und 
zufriedenstellend zu bewerten sind, muss hingegen der Diskussion der Programmakteure in der 
Follow-up-Phase zur Evaluation überlassen werden. 
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Für die Förderlinie lag noch kein Wirkungsmodell vor. Dessen Erstellung ist Teil des Evaluationsauf-
trags. Auf Basis der Phineo-Wirkungstreppe (vgl. Phineo 2014) und auf Grundlage des Dokumen-
tenstudiums wurde in der Vorbereitungsphase der Evaluation ein Entwurf des Wirkungsmodells 
erarbeitet und in einem Workshop mit dem Auftraggeber diskutiert und überarbeitet (Anlage 1)1. 

3. Untersuchungsaufbau 

Evaluationsdesign 
Die mit der Evaluation verfolgten Zwecke und Leitfragen lassen sich dem Verständnis des Evalua-
tionsteams nach vier Aufgabenbereichen zuordnen: Prozessanalyse, Überprüfung der Zielerrei-
chung, Untersuchung der Programmwirksamkeit und Untersuchung von Wirkungszusammenhän-
gen zum Zweck der Identifizierung von Optimierungspotentialen. 

Die Evaluierung setzt in der Prozessanalyse zunächst bei der Planung bzw. Konzeption der Förder-
linie sowie deren Implementation an. Dies ermöglicht Prozesse und Strukturen einzubeziehen, die 
bereits wichtige Einflussfaktoren auf die späteren Projektergebnisse darstellen könnten. Es wer-
den der Planung und konzeptionellen Erarbeitung zu Grunde liegende Ursachenzusammenhänge, 
die im Hinblick auf Interessen- und Bedarfslagen involvierter Akteure bestanden, in der Analyse 
berücksichtigt. Bei dieser Betrachtung können auch Einflussfaktoren des Programmumfelds der 
Förderlinie erfasst werden. Von den Implementierungsprozessen sind die Anwendungsprozesse 
der Projektaktivitäten abzugrenzen. Dies betrifft vor allem die Fachabteilung wwB und die Strate-
gischen Partner, denen im Akteursgefüge (neben der internen Kommunikation und Koordination)
Prozesse der Öffentlichkeitsarbeit, Beratung, Prüfung, Begleitung und Qualifizierung/Vernetzung 
als Rolle zugedacht sind. Die realen Anwendungsprozesse werden zwecks Analyse der Steuerungs-
und Umsetzungsqualität, den konzeptionellen und institutionellen Vorgaben, den Bedarfen (betei-
ligter Akteure) und den erzielten Ergebnissen gegenübergestellt und stellen einen weiteren, po-
tentiell relevanten Einflussfaktor dar. 

Die Überprüfung der Zielerreichung beinhaltet einen Soll-Ist-Vergleich der beabsichtigen Förder-
wirkungen mit den real beobachteten Resultaten. Aufgrund der unspezifischen Zielformulierungen 
der Förderlinie und dem (weitestgehenden) Fehlen von Indikatoren und Zielwerten, wurden in der 
Vorbereitungsphase der Evaluierung gemeinsam mit Programmbeteiligten der wwB-Fachabtei-
lung, der Kww und des BMZ die Ziele weiter spezifiziert und Bewertungsindikatoren entwickelt 

1  Die Aufgabengebiete und Haupttätigkeiten sowie die dahinterliegende Wirkungslogik sollen im Wirkmodell nach-
vollziehbar und konsistent abgebildet sein. Aus Gründen der Übersichtlichkeit wurden daher die Aktivitäten der 
Fachabteilung wwB und der Strategischen Partner in zwei getrennten Modellen dargestellt. Zudem wurden aus 
gleichen Gründen Modelle nach den Zielgruppen der Träger- und Partnerorganisationen und der Teilnehmenden 
unterschieden. Laut Leistungsbeschreibung stellen die TN der JAP ebenso wie die TO/PO die direkten Zielgruppen 
der Förder-linie dar. Es existiert jedoch kein direkter Kontakt zwischen den Teilnehmenden und den beiden Akteu-
ren auf Leistungsebene der Förderlinie (wwB-Fachabteilung und SP), weshalb die Förderlinie keinen direkten Ein-
fluss auf die Zielerreichung auf Ebene der Teilnehmenden hat. Die Durchführung der Jugendaustauschprojekte ist 
unserem Verständnis zufolge daher nicht auf der Output- sondern bereits Wirkungsebene angesiedelt. Um diesen 
Umstand zu verdeutlichen und auch eine Gesamtübersicht zu ermöglichen, wurde zusätzlich ein vereinfachtes, 
übergreifendes Wirkungsmodell aller Wirkungsebenen für die Förderlinie erstellt. 
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(vgl. Kapitel 2). Eine Bewertung der Zielerreichung ist aufgrund des Fehlens der Zielwerte im Rah-
men der Evaluation – wie bereits angesprochen – jedoch nur eingeschränkt möglich. Die Ergeb-
nisse der Evaluation können vielmehr der Formulierung von spezifischen Zielwerten für etwaige 
Folgephasen der Förderlinie dienen. Die (insbesondere die Teilnehmenden des Jugendaustauschs 
betreffenden) Zielsetzungen des Programms bewegen sich auf einer Wirkungsebene, die mehr o-
der weniger direkt und in einem mehr oder weniger großen Ausmaß vom Programm beeinflusst 
werden kann. Insbesondere das Ziel eines (darstellbaren) Beitrags zur Erreichung der SDGs, wird 
von einer Vielzahl weiteren programmexternen Wirkungsfaktoren beeinflusst. Aus diesem Grund 
nähert sich die Evaluation hier mit einer Prüfung von Vorbedingungen der Zielerreichung an und 
ermöglicht so Plausibilitätsaussagen hinsichtlich eines Beitrags der Förderlinie auf Impact-Ebene. 

Bei der Untersuchung der Wirksamkeit der Förderlinie werden weiterhin nicht-intendierte und 
negative Entwicklungen auf Outcome- und Impact-Ebene in den Blick genommen. Für die kausale 
Zuordnung der Zielerreichung zu den Programmaktivitäten, also die Beantwortung der Frage, ob 
die Maßnahmen für beobachtete Veränderungen tatsächlich verantwortlich sind, kann im vorlie-
genden Evaluationsvorhaben angesichts des Zeit- und Budgetumfangs zum einen und des Pilotcha-
rakters der Förderlinie (Stichwort Alleinstellungsmerkmal Partnerschaftlichkeit) zum anderen, 
nicht auf vergleichende Analysen mit Vergleichsgruppen (etwa den Teilnehmenden anderer För-
derprogrammen) zurückgegriffen werden. Einschränkungen ergeben sich auch aus dem Mangel an 
Baseline-Daten, die die Ausgangsituation dezidiert beschreiben. Somit fehlt die optimale Datenba-
sis für eine Vorher-Nachher-Messung und eine objektive Bewertung der durch die Aktivitäten der 
Förderlinie eingetretenen Veränderungen. Das vorgeschlagene Evaluationsdesign folgt hier einem 
pragmatischen Vorgehen und nähert sich der kontrafaktischen Situation (also der Frage: Wie wäre 
die Entwicklung ohne Anwendung des Instruments verlaufen?) durch eine retrospektive Einschät-
zung der befragten Teilnehmenden zum Zustand vor der Intervention und durch deren explizite 
Befragung zur Wirksamkeit der Förderung an. Mit diesem Vorgehen ist die Validität der kausalen 
Zuordnung eingeschränkt (aufgrund eventueller subjektive Verzerrungseffekte über die Zeit hin-
weg). Es können jedoch dennoch hilfreiche Hinweise zur Wirksamkeit der Förderung generiert 
werden. 

Der Identifizierung von Gelingensbedingungen, um formativ zu einer verbesserten Programmge-
staltung und -durchführung beitragen zu können, dient die Untersuchung von Wirkungszusam-
menhängen. Zentrale Faktoren, durch die der Fördergeber direkten Einfluss auf die Zielerreichung 
und Wirkung hat, stellen insbesondere die Ausgestaltung des wwB-Formats, die Fördervorgaben 
(inkl. den Fördergrundsätzen) und das Instrument der Strategischen Partnerschaft dar. Betrachtet 
werden in der Evaluation außerdem mögliche Einflussfaktoren auf Seiten der Projektträger, Part-
nerorganisationen und Teilnehmenden, sowie programmexterne Faktoren. 

Ein umfassendes Analyseraster (vgl. Anlage 4) beschreibt detailliert, wie die einzelnen Fragestel-
lungen der Evaluation untersucht werden soll, das heißt, welche Daten jeweils zu sammeln und 
welche Datenerhebungs- und Datenauswertungsmethoden jeweils zum Einsatz kommen. 

Datenbedarf und Datenverfügbarkeit 
Die im Rahmen der Evaluierung verfügbaren Dokumente und Informationen (vgl. Kap. 6) beziehen 
sich im Wesentlichen auf: 

(a) Grundlegende Dokumente zur Förderlinie (Konzeptionspapiere, Steuerungsdokumente und
Protokolle, einführende Übersichten, Qualitätskriterien), 
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(b) Unterlagen zur Strategischen Partnerschaft (Anträge und Weiterleitungsverträge, Konzept-
papiere und Steuerungsunterlagen), 

(c) Unterlagen der Referenzgruppe (Protokolle und Dokumentationen), 

(d) Projektdokumente (Anträge, Zwischen- und Verwendungsnachweise, Prüfvermerke). 

(e) Daten der wwB-Fachabteilung und der SP zu Leistungsindikatoren 

Die Unterlagen enthalten Informationen über Implementations- und Steuerungsaktivitäten der 
Förderlinie und den ihnen zugrunde liegenden Zielsetzungen und Kontexten. Die konzeptionelle 
Erarbeitung der Förderlinie ist größtenteils aus den Unterlagen abzuleiten. Des Weiteren sind 
erste Ergebnisse der Projektumsetzung (inkl. förderlicher und hinderlicher Faktoren) aus den Do-
kumenten ableitbar, die ermöglichen, Hypothesen zur Beantwortung der Evaluationsfragestellun-
gen zu entwickeln. 

Methoden der Datensammlung und Auswertung 
Die methodische Herangehensweise fußt auf einem Multi-Methoden-Mix, der qualitative Verfah-
ren (halbstrukturierte Leitfadeninterviews mit Schlüsselpersonen) und quantitative Verfahren (Se-
kundäranalyse vorhandener statistischer Daten, Online-Befragungen) miteinander kombiniert. So 
wird sichergestellt, dass die Schwächen eines Instruments durch die Stärken eines anderen ausge-
glichen werden. Die ausgewählten Erhebungsverfahren und Datenquellen ergänzen sich und erlau-
ben ein breites Informationsbild. Zusammenfassend sind zur Beantwortung der Forschungsfragen 
folgende Datenerhebungs- und Datenauswertungsmethoden vorgesehen: 

(a) Dokumentenstudium und -analyse 

Das Dokumentenstudium diente als Grundlage, um den Evaluationsgegenstand und die Evalua-
tionsfragen zu präzisieren. Weiterhin war es die Basis für die Entwicklung eines Wirkungsmodells 
und der einhergehenden Umformulierung von Zielen der Förderlinie sowie der Bildung von Indika-
toren zur Zielerreichung. Das Dokumentenstudium bezieht sich auf Dokumente, die seitens des 
Auftraggebers zur Verfügung gestellt worden sowie auf Dokumente, die zur Unterstützung der Be-
antwortung der Fragestellungen recherchiert werden. Auf eine detaillierte Analyse der Dokumente 
der JAP (v.a. Anträge sowie Zwischen- und Verwendungsnachweise) wurde verzichtet, da die Aus-
sagekraft in der Breite als vermutlich eher eingeschränkt eingeschätzt wurde, da die Dokumente 
vor allem in einem Rechenschaftskontext stehen. Die Auswertung der Dokumente erfolgte in Form 
einer qualitativen, d.h. interpretierenden Inhaltsanalyse. 

(b) Halbstrukturierte leitfadengestützte Interviews 

Zur Erfassung komplexer (auch kausaler) Zusammenhänge im Aktivitätenradius und Kontext der 
Förderlinie und damit ein vertiefter Einblick in Wirkungsfaktoren und Gelingensbedingungen sind 
Leitfadengespräche das geeignete Mittel. Leitfadengestützte Interviews wurden mit Vertreter/-
innen nahezu aller relevanten Akteursgruppen durchgeführt, d.h. mit Vertreter/-innen der PO und 
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TO (kriteriengeleitete Auswahl2), zuständigen Mitarbeitenden der Förderlinie, Kww, KDAJ, des 
BMZ sowie der SP und zwei Vertreterinnen der RFG (intern abgestimmte Selbstselektion). Nach 
Abwägung von Vor- und Nachteilen wurde vereinbart, keine Interviews mit Projektteilnehmenden 
durchzuführen. Im Analyseraster (vgl. Anlage 4) lassen sich die für die verschiedenen Gruppen je-
weils relevanten Fragestellungen ablesen. Die Auswertung aller halbstrukturierten Interviews er-
folgt mittels qualitativer Inhaltsanalysen. 

(c) Standardisierte Online-Befragungen 

Quantitativ-orientierte, standardisierte Erhebungen spielen zur Messung des Gesamterfolgs einer 
Maßnahme eine wichtige Rolle und wurden hier vor allem für die Erfassung von Daten zur Zieler-
reichung eingesetzt. Zudem bieten die gewonnenen Daten die Hintergrundfolie für die Auswer-
tung der mittels qualitativer Verfahren gewonnenen Daten. Anvisiert war eine Vollerhebung der 
rund 1300 (auch ehemaligen) Teilnehmenden aus Deutschland und den Partnerländern sowie von 
Akteuren aller Träger- und Partnerorganisationen aus rund 70 Jugendaustauschprojekten. Wäh-
rend alle AP der TO und PO angeschrieben werden konnten, lagen Kontaktdaten der JAP-TN je-
doch nicht vor und mussten von der wwB-Fachabteilung im Verlauf der Evaluation erst bei den TO 
und PO angefragt werden. Auf diese Weise konnten Kontaktdaten von nur knapp einem Fünftel 
der TN eingeholt werden, so dass die Online-Befragung nur einen kleinen Ausschnitt der TN adres-
sieren konnte und die Aussagekraft der Ergebnisse als eingeschränkt zu bewerten ist (vgl. Kap. 
4.1). Die Fragebögen wurden in den Sprachen Deutsch, Französisch, Englisch und Spanisch (nur 
TN) zur Verfügung gestellt. Die Auswertung aller Online-Befragungen erfolgte durch einfache de-
skriptive Statistik (relative Häufigkeiten, zentrale Tendenzen). 

4. Evaluationsergebnisse 

4.1 Beschreibung der Grundgesamtheit und Stichprobe 
Zur Grundgesamtheit der in der Evaluierung befragten Personen gehören alle Angehörigen der in 
Kapitel 3 dargestellten Stakeholdergruppen. Diese umfassen zentrale Akteure der Förderlinie (Mit-
arbeitende der Fachabteilung wwB, der Kww und der KDAJ bei EG, des BMZ und der Strategischen 
Partner sowie Mitglieder der RFG) und die direkten Zielgruppen der Förderline (Mitarbeitende / 
JAP-Projektleitende der TO und PO, Teilnehmende der Jugendaustauschprojekte). Mittels der in 
Kapitel 3 dargestellten Untersuchungsmethoden (halbstrukturierte leitfadengestützte Interviews 
und standardisierte Online-Befragungen) wurden Personen aus den Akteursgruppen in folgendem 
Umfang befragt: 

2 Die Kriterien für die Auswahl der TO und PO wurden in der Vorbereitungsphase mit dem Auftraggeber (BMZ, 
wwB-Fachabteilung) abgestimmt und sind im Inception Report der Evaluierung dokumentiert, sowie in Kap. 4.1 
kurz skizziert. 
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(a) Leitfadengestützte halbstrukturierte Interviews 

•  3 Interviews mit Mitarbeitenden aus der Fachabteilung wwB (aus den Bereichen Projekt-
leitung, Projektkoordination und Finanzverwaltung), 1 Interview mit einer Mitarbeitenden 
der Kww auf Leitungsebene, sowie 1 Interview mit einer Mitarbeiterin der KDAJ 

•  1 Interview mit der für wwB zuständigen Referentin des BMZ 

•  2 Interviews mit drei Mitarbeitenden der Strategischen Partner BKJ (Projektreferent) und 
dsj (Ressortleitung und Sachbearbeitung) 

•  2 Interviews mit Mitgliedern der RFG 

•  15 Interviews mit Ansprechpersonen aus den TO sowie 14 Interviews mit Ansprechperso-
nen aus den PO. Es wurden jeweils projektbezogen in Antragspartnerschaft befindliche 
TO und PO befragt. Die Auswahl der 15 Projekte durch das Evaluationsteam erfolgte auf-
grund folgender Kriterien: Projektstadium (abgeschlossen vs. laufend), Involvierung Stra-
tegischer Partner (rund 22% aller Projekte in der Grundgesamtheit; im Interview-Sample: 
2x BKJ, 2x dsj, d.h. 27%) sowie auf Basis von Unterlagen zur Praxiserfahrung der wwB 
Fachabteilung (Ziel: Abbildung der Bandbreite besonders „spannender“, gelungener bis zu 
eher „herausfordernden“ Projektverläufen). 

(b) Standardisierte Online-Befragungen 

•  138 aktuelle und ehemalige Teilnehmende der JAP (Grundgesamtheit: 1305; Kontaktad-
ressen vorliegend: 250 (entspricht 19,2% der Grundgesamtheit); unzustellbar wegen inva-
lider Kontaktadresse: 7; Rücklaufquote: 57%) 

•  58 Ansprechpartner der TO und PO (Grundgesamtheit: 134 TO und PO (hälftig verteilt) 
aus 71 JAP; unzustellbar wegen invalider Kontaktadresse: 13; Rücklaufquote: 48%) 

Kritische Aspekte der Stichprobe 

Die 39 durchgeführten Interviews decken die avisierten Stakeholdergruppen entsprechend der 
Planung ab. Die Aussagekraft der Interviews mit TO und PO wird dadurch eingeschränkt, dass nur 
Interviews mit Projekten des Kontinents Afrika durchgeführt wurden und die Sichtweise von Pro-
jekten mit Süd-/Lateinamerika (10% aller Projekte) und Asien (3% aller Projekte) aufgrund pragma-
tischer Überlegungen (Interviewsprache; begrenzte Gesamtzahl der Interviews) nicht einflossen. 
Bei einzelnen TO und PO stellte sich die Kontaktierung und Terminabstimmung deutlich schwieri-
ger als vermutet dar und gelang nur mit hohem Abstimmungsaufwand und mehreren Nachfassak-
tionen. Mit einer PO konnte trotzdem kein Interview im vorgesehenen Zeitraum durchgeführt 
werden. 

Die Online-Befragung der TO und PO weist eine zufriedenstellende Rücklaufquote von 48% auf. Es 
sind ungefähr gleich viele Befragte der TO (57%) und PO (36% englischsprachig, 7% französisch-
sprachig) im Sample. Ein Vergleich der geographischen Verteilung der PO nach Kontinenten zeigt 
eine gute Übereinstimmung zwischen Grundgesamtheit und Sample (Vergleich Tabelle 1). Auf Län-
derebene existieren leichte Verschiebungen in den Anteilen und einzelne Länder sind nicht im 
Sample enthalten. Auffällig ist, dass der Rücklauf auf deutlich mehr Befragte aus aktuell noch lau-
fenden Projekten zurückgeht (41%) als in der Auswahlgesamtheit (Stichtag 16.3.2020, dem Tag des 
Starts der Online-Befragung) vorhanden (20%) – die Ergebnisse spiegeln demnach stärker jüngere 
Projekte wider. 
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Tabelle 1: Verteilung der PO und ihrer TN nach Kontinent im Sample 

 Kontinent Grundgesamtheit  
Sample  Online-Befragung  

PO    TN der PO  

 Afrika 87%  84%  68%  

 Asien 3%  5%  2%  

 Süd-/Lateinamerika 10%  11%  30%  

Die Rücklaufquote der Befragung der Teilnehmenden beträgt 57%. Allerdings lag überhaupt nur 
für ein knappes Fünftel der Grundgesamtheit Kontaktadressen vor, so dass die befragten Teilneh-
menden lediglich einen spezifischen Ausschnitt aller Teilnehmenden wiederspiegeln können. Zwar 
entstammen ungefähr gleich viele Befragte im Sample dem Partnerland (51%) und Deutschland 
(49%), doch zeigt die Verteilung nach Kontinenten des Partnerlandes, dass süd- und lateinamerika-
nische Projekte überproportional vertreten sind. Auch auf Länderebene treten deutliche Unter-
schiede zur Grundgesamtheit auf: So entstammen etwa 17% aller Befragten aus einem Projekt im 
Partnerland Dominikanische Republik (Grundgesamtheit: 1%) und nur 10% aus Projekten in Südaf-
rika, dem Land mit den meisten Projekten in der Grundgesamtheit (22%). Ebenso wie in der Befra-
gung der TO/PO, ist ein deutliches Übergewicht von TN aus aktuell noch laufenden Projekten 
(52%) festzustellen. 

Insgesamt lässt sich festhalten, dass die Aussagekraft der generierten Daten in Teilen als einge-
schränkt zu bewerten ist. Während die erhobenen Daten auf Ebene der TO und PO im Wesentli-
chen ein breites Meinungsbild wiederspiegeln, das auch generalisierbare Aussagen zulässt, müs-
sen die von den Teilnehmenden der JAP erhobenen Daten hinsichtlich ihrer Generalisierbarkeit 
deutlich vorsichtiger interpretiert werden. 

4.2 Bewertung der Relevanz 
Die Beurteilung der Relevanz fokussiert auf die Übereinstimmung des wwB-Konzepts mit den tat-
sächlich vorhandenen Bedarfslagen aus der Sicht der verschiedenen Stakeholdergruppen der För-
derlinie. Betrachtet wird auch die Zielakzeptanz auf Seiten der Zielgruppen und Strategischen Part-
ner. Dabei konzentriert sich die Evaluierung auf die in der Förderleitlinie und weiteren Konzeptpa-
pieren angenommenen Bedarfe, bzw. die dort formulierten Zielsetzungen. Die Ziele lauten: 

•  Auf entwicklungspolitisch-strategischer Ebene soll eine Förderungslücke des außerschulischen 
Jugendgruppenaustausches geschlossen werden, die auf Basis von Konsultationen mit der Zi-
vilgesellschaft identifiziert wurde. Zudem sollen mit der Förderung Zielgruppen erreicht wer-
den, die bisher mit anderen Maßnahmen der Bildung für nachhaltige Entwicklung nicht er-
reicht werden konnten. 

•  Als übergreifende Leitziele sollen mit der Förderlinie zivilgesellschaftliche Handlungsfelder 
und Globale Partnerschaften gestärkt und ein Beitrag zur Umsetzung der Agenda 2030 geleis-
tet werden. 
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•  Auf Ebene der direkten Zielgruppe der TO und PO sollen globale Partnerschaften im Sinne der 
Reziprozität aufgebaut und gestärkt; Strukturen des nicht-formalen Jugendaustauschs ge-
stärkt; zivilgesellschaftliche Multiplikatorinnen und Multiplikatoren des Jugendaustauschs 
qualifiziert und gestärkt; sowie Beteiligungsstrukturen in den Bereichen Jugendarbeit, Jugend-
bildung und Entwicklungszusammenarbeit auf- und ausgebaut werden. 

•  Bei den Teilnehmenden der JAP sollen Erkenntnis- und Lernprozesse angeregt, persönliche Be-
gegnungen und Einblicke in Lebenslagen und Lebenswelten sowie Gesellschaften ermöglicht, 
Netzwerke und deren Einbindung in globale Prozesse auf- und ausgebaut; ein Beitrag zum Er-
werb von Kompetenzen und Fähigkeiten im Sinne eines Weltbürgertums und Empowerment 
als Individuum und als Gruppe geleistet; sowie zu einem längerfristigen entwicklungspoliti-
schen Engagement zur Umsetzung der SDGs ermutigt werden. 

Bedarf nach Schließung einer Förderlücke des außerschulischen Jugendgruppenaustauschs 3 

Die befragten Ansprechpartner aus den TO geben als Ausgangslage für ihre Teilnahme an der 
wwB-Förderlinien meist an, dass bereits die Idee bzw. Absicht bestand, einen internationalen Ju-
gendaustausch durchzuführen. Die Entscheidung, eine wwB-Förderung zu beantragen, begründen 
sie häufig damit, hier genau das richtige Format gefunden zu haben (Zitat: „Volltreffer“). 

Als Begründungen für die besondere „Passung“ von wwB wird im Einzelnen häufig der Aspekte 
der intendierten Augenhöhe zwischen TO und PO sowie zwischen den Teilnehmenden genannt. 
Ebenso werden die konzeptionellen Vorgaben zur Ausgestaltung der JAP erwähnt (hierbei insbe-
sondere: das Element der Hin- und Rückbegegnung und die explizite Berücksichtigung der zusätzli-
chen Vor- und Nachbereitungsphasen neben den Begegnungen). Auch bei den (wenigen) Befrag-
ten der TO, denen auch alternative Fördermöglichkeiten bekannt waren, wurden insbesondere 
diese Aspekte als besonders attraktive Alleinstellungsmerkmale der Förderlinie wwB hervorgeho-
ben, darüber hinaus aber auch der spezifische, inhaltliche Fokus auf die SDG und die vergleichs-
weise bessere finanzielle Ausstattung (welche etwa eine Begegnung in beiden Ländern finanzier-
bar macht). 

Die Befragten der PO geben mehrheitlich an, nicht in die Suche nach Finanzierungsmöglichkeiten 
von Jugendaustauschen involviert gewesen zu sein und daher keine Auskunft über alternative För-
deroptionen zu kennen. Häufiger wird aber darauf verwiesen, dass es grundsätzlich im Partnerland 
schwierig sei, Finanzierungsmöglichkeiten für Jugendaustauschprojekte zu finden und dass die 
Durchführung des JAP in der geleisteten Form (insbesondere: mit Begegnungen in beiden Ländern) 
ohne die Förderung durch wwB nicht möglich gewesen wäre. 

Aus Sicht zentraler wwB-Programmakteure (in diesem Begriff impliziert sind hier und nachfolgend 
die wwB-Fachabteilung, BMZ, SP, RFG und KDAJ) wird die Förderlinie gut von zivilgesellschaftlichen 
Trägern angenommen, was etwa an der Nachfrage und Entwicklung der steigenden Antragszahlen 
abzulesen sei. Daraus könne geschlossen werden, dass ein Förderbedarf existiere und dass die 
Leistung der Förderlinie diesem Bedarf grundsätzlich entspräche. 

3   Um eine bessere Übersichtlichkeit zu gewährleisten, werden die Berichtskapitel in thematische Blöcke unterteilt, 
die sich an den in der Leistungsbeschreibung aufgeführten, bzw. im Inception Report überarbeiteten Evaluierungs-
leitfragen orientieren. Es wurde darauf geachtet, die thematischen Blöcke wo immer sinnvoll einer spezifischen 
Leitfrage zuzuordnen. Um Redundanzen zu vermeiden und einen besseren Textfluss zu gewährleisten, sind man-
che Zwischenüberschriften aber etwas allgemeiner formuliert und fassen die Ergebnisse zu mehreren, inhaltlich 
eng aufeinander bezogenen Leitfragen zusammen. 
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Für die Finanzierung eines internationalen Jugendaustauschprogramms existieren laut den befrag-
ten Programmakteuren weitere Fördermöglichkeiten. Laut SP und RFG sind diese jedoch finanziell 
nicht in einem Umfang aufgestellt, dass eine internationale Zusammenarbeit mit PO des Globalen 
Südens und Begegnungen vor Ort (aufgrund einhergehender höherer Kosten) finanzierbar wären. 

Alle befragten Akteure stellen heraus, dass sich die Förderlinie insbesondere dadurch gegenüber 
alternativen Fördermöglichkeiten im Bereich des internationalen Jugendaustauschs auszeichnet, 
dass finanzielle Mittel an die PO des Globalen Südens fließen. Ebenso sei das mit den Prinzipien 
der Partnerschaftlichkeit und Reziprozität und dem Ansatz der Antragspartnerschaft verfolgte Ziel 
der stärkeren Augenhöhe zwischen Trägern des Globalen Südens und Nordens eine Besonderheit 
in der Förderlandschaft des internationalen Jugendaustauschs. 

Die befragten Akteure stimmen zudem darin überein, den Fokus auf Globales Lernen und die The-
men SDGs/Agenda 2030 als ein weiteres Alleinstellungsmerkmal in der Förderlandschaft zu benen-
nen. Das Ziel interkulturellen Lernens, im Sinne etwa eines Perspektivwechsels der Teilnehmen-
den, Reflektion von Fremd- und Selbstbildern und dem Aufbau von Toleranz und Verständnis, 
werde auch von anderen bestehenden Austauschformaten verfolgt. Die inhaltliche Konzentration 
auf die SDG und die einhergehende praktische Auseinandersetzung wird als aktuell hoch bedeut-
sames, innovatives Element gesehen, welches die Relevanz der Förderlinie auszeichnet. Aus Sicht 
des BMZ stellt die Förderlinie einen Baustein im Themenkomplex Globales Lernen und Weltbür-
gertum dar und kann potentiell – gesetzt erfolgreicher Zielerreichung – einen wichtigen Beitrag zur 
Förderung des globalen, entwicklungspolitischen, zivilgesellschaftlich-ehrenamtlichen Engage-
ments und der Umsetzung der SDGs leisten. 

Ziele von wwB für die Träger- und Partnerorganisationen und ihre Akzeptanz bei der Zielgruppe 
und den Strategischen Partnern 

Die Ziele, die die befragten TO mit den JAP verfolgen, fokussieren in erster Linie die Teilnehmen-
den. Ziele für die eigene Organisation werden nur vereinzelt explizit genannt und beziehen sich 
v.a. auf die Stärkung der Partnerschaft mit der PO und die Entwicklung von größerer Reziprozität 
in der Zusammenarbeit (dies wurde auch mehrfach in einem entsprechenden Freitextfeld in der 
Online-Umfrage angegeben). Ebenfalls vereinzelt genannt wurden die organisationsbezogenen 
Ziele des Auf- und Ausbaus der internationalen Zusammenarbeit und die stärkere Bearbeitung der 
Themen Nachhaltigkeit und Globales Lernen innerhalb der Organisation. Auch wenn weniger als 
eigene Zielsetzung verstanden, wird insbesondere der Aspekt von Partnerschaft und Stärkung der 
Zusammenarbeit „auf Augenhöhe“ von vielen Befragten gleichwohl als wichtiger Bestandteil der 
Arbeit im Rahmen der wwB-Förderung gesehen. Die Befragten der PO benennen keine expliziten 
Ziele auf Organisationsebene. 

Unter allen wwB-Programmakteuren herrscht Konsens über die Relevanz aller verfolgten Ziele auf 
Organisationsebene. Wie oben erwähnt, wird jedoch das Prinzip der Partnerschaftlichkeit und das 
damit einhergehende Ziel einer stärkeren Gleichwertigkeit bei Aufgabenverteilung und Verant-
wortlichkeiten (neben dem Fokus auf die SDG) als Kern der Förderung und als besonders relevant 
angesehen. 

Die Strategischen Partner verfolgen mit der Zusammenarbeit im Rahmen der Förderlinie interne 
Ziele auf Organisationsebene. Die Themen Nachhaltigkeit, Globales Lernen und Entwicklungszu-
sammenarbeit sollen organisationsintern und verbandsweit stärker etabliert und entsprechende 

12 



   

           
             

       

 

            
  

               
             

         
          

           
          

         
        

       
          

        
            

         
            

          
              
         

        
            

        

             
             

            
              
        

             
           

        
                

          
          

           
             

              
        

            
               

               
          

          

Strukturen aufgebaut und bekannt gemacht werden, um so das Ziel, neue Zielgruppen zu errei-
chen, zu erreichen. Auf Organisationsebene ist es den SP zudem wichtig, die Perspektive ihrer Mit-
gliedsorganisationen im Rahmen der Mitgestaltung der Förderlinie einzubringen. 

Ziele der Förderlinie für die Teilnehmenden und ihre Akzeptanz bei der Zielgruppe und den 
Strategischen Partnern 

Die Ziele, die die TO für ihre Jugendlichen mit der Teilnahme an den JAP verbinden, decken sich 
laut Interviews weitgehend mit den Zielen der Förderlinie. Die TO setzen dabei jeweils unter-
schiedliche Schwerpunkte. Häufig werden Aspekte des interkulturellen Lernens wie Perspektiv-
wechsel, Reflektion der Selbst- und Fremdbilder, interkultureller Austausch, Toleranz und die Stär-
kung interkultureller Kompetenzen als Ziel genannt. Nur etwas weniger häufig sind Bildung für 
nachhaltige Entwicklung, Globales Lernen, die Beschäftigung mit Nachhaltigkeit und globalen Her-
ausforderungen wichtige Ziele der TO für ihre Teilnehmenden. Daneben werden vereinzelt weitere 
Zielstellungen, wie etwa eine Persönlichkeitsentwicklung von TN (Verantwortungsübernahme) und 
eine Kompetenzentwicklung auf fachlicher Ebene (Förderung einer künstlerischen Auseinanderset-
zung, Förderung politischer Arbeit), genannt. Die Antworten der Interviews decken sich weitestge-
hend mit den Ergebnissen der Online-Befragung. Die dort zur Bewertung ihrer Relevanz aufgeliste-
ten Ziele der Förderlinie für die Teilnehmenden erfahren von den TO durchgehend (sehr) hohe Zu-
stimmungswerte (insbesondere: Verständnis für Menschen aus anderen Kontexten und Erweite-
rung des Bilds vom Partnerland). In einem Freitextfeld werden häufig Aspekte des interkulturellen 
Austauschs (interkulturelle Kompetenzen, Toleranz, Umgang mit Rassismus, Erkennen der eigenen 
Privilegien, etc.) als Ziel ergänzt. Fälle, in denen Träger jedoch vorrangig Ziele des interkulturellen 
Austauschs verfolgen und an einer Auseinandersetzung mit den SDGs und Nachhaltigkeitsthemen 
nicht oder nur in einem geringen Maße interessiert sind, finden sich in den Befragungen zur Evalu-
ation nicht. Von solchen (potentiellen) Trägern wurde nur von einzelnen Programmakteuren (EG, 
SP) aus ihrer Perspektive und Programmerfahrung berichtet. 

Über die definierten Programmziele hinaus wurde auch die Zustimmung der TO zu alternativen, 
auf Basis der Interviewergebnisse identifizierten Zielen geprüft. Von diesen werden die Ziele der 
Verbesserung der (beruflichen) Chancen der TN und der Entwicklung praktischer Kompetenzen (in 
z.B. Theater, Sport, Film, etc.) zwar auch als (eher) wichtig erachtet, die Bedeutung ist aber deut-
lich niedriger als bei den anderen genannten Zielen. 

Bei den PO erfahren die Ziele, die die Förderlinie für die Teilnehmenden verfolgt, laut Online-Be-
fragung ebenso (sehr) hohe Zustimmungswerte. Auch hier werden der Entwicklung von Verständ-
nis und der Reflektion des Bilds vom Partnerland die größte Bedeutung zugeschrieben und zusätz-
lich die Vermittlung von Kenntnissen zum konkreten SDG des Projekts. Im Vergleich zu den TO fällt 
jedoch auf, dass verbesserte (berufliche) Chancen der TN und weiterentwickelte fachliche Kompe-
tenzen auf ähnlich hohem Niveau wie andere Ziele bewertet werden. Auch hier zeigt sich eine 
Übereinstimmung mit den Ergebnissen der Interviews. Dort werden zum einen die Beschäftigung 
mit Nachhaltigkeit, Vermittlung von Wissen zu den SDGs und interkulturelles Lernen genannt, zum 
anderen häufiger der Wunsch, den TN mit dem JAP Chancen zu eröffnen bei ihrer fachlichen und 
beruflichen Entwicklung und der Verbesserung ihrer eigenen Lebenssituation. Bei wenigen einzel-
nen Befragten wurde dies sogar als Hauptziel des JAP beschrieben. Dieser Umstand zeigt eine (in 
Teilen) unterschiedliche Bedarfslage von TO und PO an, die (vgl. Kap. 4.3.5) auch einen Einfluss auf 
den Erfolg der Zusammenarbeit in den JAP hat. In diesem Kontext ist auch der von einem der Pro-
grammakteure geäußerte Hinweis zu verorten, dass im Konzept der Förderlinie die Perspektive 
und Bedarfe der PO und TN des Globalen Südens nicht ausreichend berücksichtigt wurden, was 
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sich u.a. an dem konzeptionell nicht abgebildeten spezifischen Interesse an beruflicher Weiterbil-
dung und Qualifizierung für die TN zeige. 

Ebenso wie bei den TO und PO werden auch von allen wwB-Programmakteuren grundsätzlich alle 
Ziele auf Ebene der TN als relevant angesehen. In der Gewichtung einzelner Ziele gibt es jedoch 
gewisse Unterschiede zwischen den Akteuren. Vor allem aus Sicht einiger Akteure von EG (wwB-
Fachabteilung, Kww, KDAJ), BMZ und RFG wird die Bedeutung der Ziele auf Wissens- und Hand-
lungsebene, die den entwicklungspolitischen Fokus auf die Bildung für nachhaltige Entwicklung 
und die Auseinandersetzung mit den SDGs betreffen, besonders hervorgehoben. Auch bei den SP 
gibt es Unterschiede in der Gewichtung bzw. Bewertung der einzelnen Ziele. Die BKJ betrachtet
vor dem Hintergrund (bildungs-)konzeptioneller Überlegungen die Erwartung skeptisch, dass 
durch die JAP eine Veränderung der TN auf Handlungsebene bewirkt werden kann und dadurch 
ein sichtbarer Beitrag zur Umsetzung der SDGs erreichbar ist (mit Ausnahme der SDGs 4 und 17 
mit ihrem Fokus auf Bildung für nachhaltige Entwicklung und Globale Partnerschaften). Die dsj 
sieht eine besondere Relevanz in der Persönlichkeitsstärkung und möchte das Verantwortungsbe-
wusstsein der TN und die selbstbewusste Einstellung zu eigenen Werten stärken. 

Ein übergreifendes programmatisches Ziel der Förderlinie ist es, mit dem Format neue Zielgruppen 
zu erreichen. Darunter werden Teilnehmende verstanden, die bisher von entwicklungspolitischen 
(Bildungs-)Formaten nicht erreicht werden konnten. Die befragten wwB-Programmakteure bewer-
ten dieses Ziel übergreifend als (sehr) relevant, sind aber zum Teil skeptisch hinsichtlich der Mög-
lichkeit, dieses zu erreichen. 

Bedarf nach Austausch und reflektierter Begegnung Jugendlicher 

Neben der Frage nach der Relevanz der Ziele der Förderlinie für die TO, PO und TN, wurde im Rah-
men der Evaluierung auch danach gefragt, ob ebenso ein Bedarf für das Instrument des Jugend-
gruppenaustauschs (bzw. dessen finanzieller Förderung) als geeigneter Maßnahme zum Erreichen 
dieser Ziele gesehen wird. 

Die in den Interviews befragten IP der TO und PO sehen mehrheitlich den Bedarf für Jugendbegeg-
nungen von TN mit internationalem, kulturell und sozial unterschiedlichem Hintergrund. Der 
Mehrwert dieses Instruments wird vor allem darin gesehen, dass es jungen Menschen eine Hori-
zonterweiterung und das Kennenlernen unterschiedlicher Lebensweisen und -hintergründe er-
möglicht sowie das gegenseitige Verständnis, die Übernahme von globaler Verantwortung, den 
Abbau von Stereotypen und ein Hinterfragen des Bild des Anderen fördert. Einige Befragte sehen 
auch eine besondere Eignung für die Auseinandersetzung mit Themen der Nachhaltigkeit / der 
SDGs. Damit wird das Instrument in einer kohärenten Linie mit den oben genannten Zielen auf TN-
Ebene gesehen. Als wichtigen Grund für die spezifische Wirksamkeit von Jugendaustauschen wird 
von den Befragten häufiger das konkrete Erleben vor Ort und der direkte Kontakt zwischen den TN 
benannt. Häufiger ist es den Befragten auch wichtig zu betonen, dass es im Jugendaustausch nicht 
allein darum geht, dass die TN zusammen schlicht gemeinsame (Frei-)Zeit verbringen (wie etwa in 
eher touristisch gestalteten Programmen), sondern in einen intensiven Austausch treten müssen. 
Eine spezifische Perspektive der PO, die einige Male erwähnt wird, ist, dass für ihre TN eine Aus-
landserfahrung, zumal im fernen Europa, überhaupt erst durch eine finanzielle Förderung ermög-
licht wird. In diesem Zusammenhang sehen einige IP der PO die Relevanz eines internationalen 
Austausches auch im Sammeln von Erfahrungen und Lerneffekten, die die persönlichen Chancen 
und Zukunftsperspektiven der TN verbessern können. 
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Die besondere Eignung und damit Relevanz des Instruments eines internationalen Jugendaus-
tauschs für das Erreichen der Zielsetzungen von wwB bestätigen auch die wwB-Programmakteure, 
verbunden mit den besonderen konzeptionellen Schwerpunktsetzungen und Fokussierungen, die 
von ihnen im Kontext der Notwendigkeit der Schließung einer entsprechenden Förderlücke ge-
nannt wurden. 

Sind die bisherigen Maßnahmen und Angebote zielführend (Kohärenz zwischen Leistungen 
und Zielen)? 

Bei der Frage nach der Kohärenz zwischen Leistungen und Zielen kann zwischen zwei Ebenen un-
terschieden werden. Zum einen stellt sich die Frage, ob konkrete Einzelmaßnahmen und spezifi-
sche Programmelemente angemessen, plausibel und zweckmäßig für die Erreichung von Teilzielen 
sind, bzw. ob deren Ausgestaltung eher förderlich oder hinderlich für die Zielerreichung ist. Diese 
Ebene wird in den folgenden Kapiteln zur Effektivität der Förderlinie jeweils bei der Betrachtung 
einzelner Teilziele (Kapitel 4.3 bis 4.5) sowie in Kapitel 4.6 zur Ausgestaltung des wwB-Formats be-
handelt. Zum anderen kann auf einer eher übergreifenden Ebene geprüft werden, ob die grundle-
gende Konzeption der Förderlinie plausibel für die Erreichung der Ziele gestaltet ist und ob die in 
der zu Grunde liegenden Wirkungslogik getroffenen Zusammenhänge und Annahmen überzeu-
gend sind. Entsprechende Rückmeldungen von Programmakteuren werden im Folgenden gebün-
delt dargestellt. 

•  Die beiden Begegnungsphasen der JAP sind mit je 2-4 Wochen im Vergleich etwa zum Format 
des weltwärts-Freiwilligendiensts sehr kurz. Die wwB-JAP werden in den Interviews mit Pro-
grammakteuren und TO/PO deshalb häufiger als Kurzzeit-Austauschformat charakterisiert. Da-
mit verbunden werden verschiedene Überlegungen. Mehrfach wird die Frage aufgeworfen, ob 
die kurze Zeit der Begegnung zwischen den Gruppen und der Einblicke in fremde Lebenswelten 
und -weisen ausreicht, um nachhaltige Wirkungen bei den Teilnehmenden zu erzielen. Auf der 
anderen Seite wird damit von einigen der Programmakteure der potentielle Mehrwert eines 
Kennenlernprogramms verbunden, bei dem die nur kurze Dauer der interkulturellen Begegnun-
gen und der Reise in ein Land des Globalen Südens eine kleinere Hürde für junge Menschen und 
insbesondere „neue“ ZG darstellen könnte. 

•  Die Frage eines möglichen „konzeptionellen Dilemmas“ zwischen relativ hohen Bewältigungs-
Hürden vs. Niedrigschwelligkeit stellt sich ebenso auf der Zielgruppenebene der TO und PO. Aus 
Sicht der meisten der befragten Programmakteure stellen die wwB-JAP aufgrund anspruchsvol-
ler Vorgaben für die Konzeption und Umsetzung kein Einstiegsformat für TO und PO dar. Viel-
mehr wird davon ausgegangen, dass für eine erfolgreiche Bewältigung der Fördervorgaben Er-
fahrungswerte (etwa in der internationalen Jungendarbeit und Finanz-Administration) von Nö-
ten oder zumindest sehr von Vorteil sind. Die relativ hohen Ansprüche an die Förderfähigkeit 
von Projekten werden u.a. mit dem im Vergleich zu anderen Förderprogrammen höheren För-
dervolumen begründet. Zugleich wird von einzelnen Programmakteuren (SP, RFG) und TO eine 
Herausforderung für die Zielsetzung erkannt neue Träger (z.B. mit wenig Erfahrungen im inter-
nationalen JA oder der Vermittlung entwicklungspolitischer Bildungsinhalte) für JAP zu errei-
chen. Für einzelne Befragte ist die Förderlinie hier nicht niedrigschwellig genug, um dieses Ziel 
zu erreichen. Mittelbar kann dies auch das Ziel beeinflussen, neue – eher nicht-privilegierte 
bzw. sozial benachteiligte – TN zu erreichen, da der Zugang zu den neuen TN-ZG mit der Errei-
chung von neuen Trägern (z.B. aus den neuen Bereichen Sport und kulturelle Bildung) konzepti-
onell zusammenhängt. 
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•  Die intendierten Wirkungen der Förderlinie auf Handlungsebene werden von verschiedenen 
Programmakteuren eher im Sinne mittel- bis langfristiger Wirkungen als realistisch angesehen. 
Die Wirkungsannahme einer (direkten) Beeinflussung von Engagement und Handeln der TN 
durch die Teilnahme am JAP wird von einigen Akteuren bezweifelt, da eine Vielzahl an weiteren 
Einflussfaktoren zum Tragen käme. Ein JAP als Bildungsprojekt könne hier nur ein Baustein sein 
und Anregungen geben. 

•  Verbunden mit dem Modell der Strategischen Partnerschaft und dem Ziel der JAP, Globales Ler-
nen in den Bereichen Sport und Kultur stärker zu etablieren, ist die Notwendigkeit, unter-
schiedliche Bildungskonzepte zu vereinen. Für die BKJ wird dies deutlich in der Betonung eines 
Selbstbildungs-Ansatzes im Bereich der kulturellen Bildung. Demnach gebe es kein striktes Cur-
riculum an Lehr- und Lerninhalten, sondern es werde in Bildungsprojekten eher ein Rahmen ge-
geben, in dem sich junge Menschen selber bilden („wir vermitteln nicht, wir ermöglichen 
Selbstbildung“). Die sich für die BKJ daraus ergebenden weniger strikten Vorgaben an den In-
halt von JAP seien ein typischer Grund für unterschiedliche Bewertungen von Projektanträgen 
von BKJ und wwB-Fachabteilung. Die dsj schildert am konkreten Beispiel ebenso Differenzen im 
Bildungsverständnis (Bewertung sportlicher Aktivitäten eher als Freizeitaktivität oder als päda-
gogische Methode). 

•  Von einem der SP wird kritisch hinterfragt, ob von der in den JAP vorgesehenen praktischen 
Umsetzung einen Beitrag zur Umsetzung der SDGs (über die Ziele 4 und 17 hinaus) erreicht 
werden könne. Die Projekte auf Mikro-Ebene könnten diese Wirkungsebene nicht erreichen. 
Zudem wird darauf verwiesen, dass die JAP aus ihrer Sicht ein Bildungs- und kein Umsetzungs-
format seien und es um die Sensibilisierung von TN für ein Thema ginge, und nicht um einen 
praktischen entwicklungspolitischen Beitrag. 

4.3 Bewertung Effektivität: Ebene der Träger- und Partnerorganisationen 

Allgemeine Vorbemerkungen 

Das Evaluierungskriterium Effektivität bewertet das Ausmaß, in dem die Aktivitäten der Förderlinie 
und die JAP positive Wirkungen erzielt haben. Bewertungskriterien sind dabei der Grad der Zieler-
reichung sowie das Vorkommen nicht intendierter (sowohl positiver als auch negativer) Wirkun-
gen. Die im Einzelnen zugrundeliegenden Leitfragen sind dem Analyseraster (vgl. Anlage 4) zu ent-
nehmen. Für eine bessere Lesbarkeit und Übersichtlichkeit werden in den folgenden Kapiteln zur 
Effektivität auch mehrere (thematisch passende) Leitfragen behandelt, die im Analyseraster auf 
der Ebene entwicklungspolitscher Wirkungen angesiedelt sind (W1, W2, W3, W5). Die Strukturie-
rung der folgenden Kapitel zur Effektivität erfolgt jeweils entlang des Wirkungsmodells (vgl. Anlage 
1), welches im Rahmen der Evaluation entwickelt wurde. 

Bewertung der Mess- und Prüfbarkeit der wwB-Zielsetzungen 

Im Rahmen der Erstellung des Inception Reports wurden die in der Förderleitlinie enthaltenen 
Ziele der Förderlinie und die Ziele der Strategischen Partner gemäß Weiterleitungsverträgen analy-
siert. Dabei wurde festgestellt, dass viele der Ziele für eine Überprüfung zu unspezifisch formuliert 
sind. Es lagen zudem weder Indikatoren zur Zielüberprüfung vor noch existieren (quantitative) Ziel-
werte, die eine Anspruchshöhe bei der Zielerreichung festlegen. Das Evaluationsteam entwickelte 
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daher eine mit dem Auftraggeber der Evaluation (wwB-Fachabteilung, BMZ) abgestimmte Umfor-
mulierung der Zielstellungen inklusive Indikatoren zur Bewertung der Zielerreichung (vgl. Anlage 
3). Diese dienen im Folgenden als Grundlage für die Betrachtung der Zielerreichung und Effektivi-
tät. Eine Bewertung im Sinne eines Soll-Ist-Abgleichs ist aufgrund der fehlenden Wertbestückung 
von Zielen und Indikatoren in der Projektplanung hierbei nicht möglich (vgl. Kap. 3). Stattdessen 
fokussiert sich die Darstellung darauf, ob belegt werden kann, dass mit den Aktivitäten und Maß-
nahmen der Förderlinie intendierte Wirkungen erreicht werden und welche Faktoren der Wirk-
samkeit der Förderlinie entlang der Zielsetzungen förderlich oder hinderlich sind. 

4.3.1 Output: Leistungsebene 

Der Blick auf die Ebene der Leistungen und Aktivitäten der wwB-Fachabteilung in diesem und im 
folgenden Unterkapitel weist zwangsläufig Überschneidungen zum Evaluationskriterium der Effizi-
enz auf. Zum Zweck einer besseren Lesbarkeit wird daher im Folgenden auch die Leitfrage zur Effi-
zienz der Verfahren der Förderlinie im Rahmen der zuwendungsrechtlichen Anforderungen behan-
delt und in Kapitel 4.7 zur Bewertung der Effizienz nicht noch einmal aufgegriffen. 

Indikatoren auf Leistungsebene 

Zu den von der wwB-Fachabteilung durchgeführten (und im Wirkungsmodell abgebildeten) Aktivi-
täten und Leistungen wurden im Rahmen der Evaluation Leistungsindikatoren formuliert. Von der 
Fachabteilung wurden hierzu Daten bereitgestellt, die hier überblicksartig genannt werden. Der 
quantitative Umfang der Antragsberatung und -qualifizierung sowie Beratung und Begleitung wäh-
rend der Projektdurchführung wird laut Aussage der wwB-Fachabteilung nicht erfasst. Themen der 
Beratung und Begleitung sind u. a. Antragstellung, Finanzen, Visa- und Sicherheit inkl. Visabegleit-
schreiben, Logo-Abrufe, Mittelabrufe, Änderungsanträge und -verträge, Rückzahlungen, unterge-
tauchte TN, WLV, ZN und VN. Von 46 vorliegenden Verwendungsnachweisen wurden aktuell acht
geprüft. Für die Beratung, aber auch die Informations- und Öffentlichkeitsarbeit wurden verschie-
dene Materialien und Inhalte (dreisprachige Dokumente und Ausfüllhilfen auf Webseite, Flyer, 
Factsheet) erstellt. Eigene Veranstaltungen zur Informationsarbeit und Vernetzung werden in 
Form von Infoveranstaltungen (zwei Mal jährlich) durchgeführt. Daneben nahmen Mitarbeitende 
der Fachabteilung an verschiedenen Konferenzen anderer Organisatoren teil (Matching-Konferenz 
der KDAJ, Partnerkonferenz der Kww, Offene Trägertagung der weltwärts Akteure, BKJ-Konferenz, 
Jugenti-Veranstaltung). Insgesamt konnten dadurch mehrere hundert TN erreicht werden (darun-
ter je Infoveranstaltung 20 TN). Veranstaltungen zur Qualifizierung der TO und PO wurden nicht 
durchgeführt (mit Ausnahme der Qualifizierung zur Antragsstellung auf Infoveranstaltungen). 

Die wwB-Fachabteilung entwickelte im Verlauf der Pilotphase zahlreiche Prozesse und Strukturen 
im Rahmen des Aufbaus und der Weiterentwicklung der Förderlinie (Antragsprozess- und verfah-
ren, Verfahrensänderungen während der Laufzeit, Workflow und Verfahren Verwendungs- und 
Zwischennachweise, Prozess Weiterleitungsverträge, Prozess Visabegleitung, Prozess Logo-Abruf,
Prozess Mittelabruf, Prozess Trägerprüfung, Aufbau und Weiterentwicklung der Öffentlichkeitsar-
beit, Erstellung einer neuen Datenbank sowie deren Weiterentwicklung, Prozess Einarbeitung/Ein-
gliederung neuer Mitarbeitender, Aufbau und Weiterentwicklung von Verfahrensregelungen der 
Zusammenarbeit mit Strategischen Partnern, der Koordinierungsstelle weltwärts, BMZ, KDAJ und 
der Mitmachzentrale). Insgesamt 10 RFG-Treffen wurden im Verlauf der Pilotphase von der Fach-
abteilung vorbereitet und unterstützt. 
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Sichtweise der wwB-Fachabteilung auf Leistungen und Aktivitäten 

Laut den Interviews mit den Akteuren bei EG und wwB-Team ist die Antragsberatung und -prüfung 
sowie die (administrative) Projektbegleitung das Kerngeschäft der Fachabteilung. Die Grundlage 
für die administrative Abwicklung der Förderlinie stellen die zuwendungsrechtlichen Vorgaben der 
„Allgemeinen Nebenbestimmungen für Zuwendungen zur Projektförderung“ (ANBest-P) sowie der 
allgemeinen Verwaltungsvorschriften (VV) zu §§ 23, 44 der Bundeshaushaltsordnung (BHO) dar, 
deren Einhaltung Engagement Global dem BMZ gegenüber verpflichtet ist. Während der Pilot-
phase war die Fachabteilung laut Interviewaussagen mit der administrativen Beratung und Beglei-
tung so sehr ausgelastet, dass andere Leistungsbereiche nicht genügend verfolgt werden konnten.
Bei der Öffentlichkeitsarbeit und Aktivitäten zu Vernetzung, Austausch und Qualifizierung von Trä-
gerorganisationen sei (zu) wenig passiert und es wird in diesen Bereichen noch großes Potential 
gesehen. 

Insbesondere der Prozess der Antragsberatung und -prüfung nimmt einen großen Raum der per-
sonellen Ressourcen ein. Der Prozess wird als herausfordernd beschrieben, dauere deutlich zu 
lange und die damit verbundene Arbeitslast sei kaum abzuarbeiten. Als interne Zielmarke wurde 
eine Bearbeitungsdauer von drei Monaten angestrebt (was sich aus den vierteljährlichen Antrags-
fristen für wwB-Anträge ableitet). Laut einer internen Analyse (für den Zeitraum seit Juni 2018) be-
trug die durchschnittliche Bearbeitungszeit (je Antragszeitraum) zwischen drei und knapp vier Mo-
naten. Dabei ist keine Verbesserung der durchschnittlichen Zeitdauer im Zeitverlauf der Pilotphase 
(allerdings bei steigenden Antragszahlen) erkennbar. Der Prozess wird als sehr aufwändig sowohl 
für die Fachabteilung als auch für die antragsstellenden Organisationen beschrieben. Häufig seien 
mehrfache Rückmeldungsschleifen mit umfangreichen inhaltlichen Hinweisen nötig. Diese erfolg-
ten zudem seitens der wwB-Fachabteilung meist mit einigem zeitlichen Abstand, was zusätzlichen 
Aufwand der Akteure zum erneuten Eindenken nach sich ziehen und die Träger „erschlage“ und in 
Teilen überfordern würde. Dass die Prozesse der Antragsprüfung und -bewilligung bei der Fachab-
teilung zu lang dauern und eine Rückmeldung (zu) spät erfolgt, hat eine fehlende Planungssicher-
heit der Träger zur Folge, könne zu Frustration und Anspannung führen (u.a. Risiko auf Kosten 
sitzen zu bleiben) und erzeuge ggf. weitere Folgeprobleme (u.a. bzgl. Kosten, Visa-Beantragung, 
TN-Akquise). Die Kompensierung über einen Antrag auf vorzeitigen Maßnahmenbeginn bringe zu-
dem für EG weitere administrative Mehrarbeit mit sich. Es wird zudem die Gefahr gesehen, dass 
sich dies in der Außenwirkung langfristig negativ auf die Antragszahlen auswirken könnte. Der Pro-
zess der Prüfung von Zwischen- und Verwendungsnachweisen wird ebenso als problematisch und 
zu aufwändig angesehen. Bisher konnte nur ein kleiner Teil der eingegangenen Nachweise geprüft 
werden. 

Als Ursachen für den zeitlichen Rückstand bei der administrativen Begleitung werden zusammen-
fassend genannt: 

•  Die Antragszahlen und der damit verbundene Aufwand sind während der Pilotphase kontinuier-
lich angestiegen. 

•  Die personellen Ressourcen werden mehrfach als in der Vergangenheit zu niedrig eingeschätzt. 
Zudem werden größere personelle Vakanzen während der Pilotphase als problematisch angese-
hen. (vgl. Kapitel 4.7) 

•  Der Aufbau der Förderlinie erfolgte zeitgleich mit der Durchführung der Förderlinie. Prozesse 
mussten folglich während des Betriebs konzipiert und aufgesetzt werden, was ineffizient sei 
und viele Ressourcen kostete. Durch den Fortschritt der Projekte kamen neue Aufgaben(berei-
che) hinzu, so dass stetig weiterer Bedarf nach Prozessaufbau entstand, dem bei gleichzeitig 
steigenden Antragszahlen kaum hinterhergekommen worden sei (vgl. Kapitel 4.10). 
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•  In der Phase der Antragsprüfung werden die beantragenden Träger in der Regel so lange bera-
ten, bis ihr Antrag bewilligungsfähig ist. Diese Absicht, jeden „über die Schwelle zu heben“, 
wurzelt in der Anfangsphase, in der über das Ausmaß der Nachfrage seitens der Träger noch 
Unsicherheit herrschte, ist aber weiterhin die Praxis. Das hat den großen Aufwand eines um-
fangreichen Beratungsprozesses mit mehrfachen Korrekturschleifen zur Folge, der zudem auf 
Kosten einer Träger-Frustrierung gehen kann. Auf der anderen Seite wird erlebt, dass Projekte 
durch die Beratung besser werden. Zudem wird angemerkt, dass dieses wohlwollende Vorge-
hen eine Chance und ein guter Service für Träger sein kann. 

•  Mit dem Prozess der Antragsprüfung ist die Frage der Qualitätssicherung verbunden. Die Frage 
des SDG-Bezugs wird als einer der schwierigsten Punkte in der Antragsberatung und -prüfung 
und als ein Grund für die lange Beratungsdauer genannt. Eine Einschätzung, ob die SDG-Ver-
mittlung neben dem interkulturellen Lernen ausreichend mitgedacht und adäquat im Projekt-
konzept umgesetzt werde, sei aufwändig, da angesichts der Vielfalt der Projekte und Träger 
dies jeweils individuell durchdacht werden müsse. 

Als Möglichkeiten, die Antragsprüfung zu beschleunigen und zu optimieren werden genannt: 

•  Den Anspruch aufgeben, jeden Antrag auf ein förderfähiges Niveau zu heben. Wenn ein be-
stimmtes Niveau bei Antragsersteingang nicht vorhanden sei, solle der Antrag abgewiesen, 
bzw. auf die nächste Frist verwiesen und auf eine detaillierte Rückmeldung verzichtet werden. 
Das hätte zudem den Vorteil der Vermeidung der Trägerfrustration durch umfangreiche Rück-
kopplungsschleifen. 

•  Es wird Potential gesehen, den Prozess zu verschlanken und Anforderungen noch besser zu er-
läutern. Zum Beispiel könnten nur drei statt vier Antragsfristen eingeführt werden. Zudem 
könne überlegt werden, die Antragszahlen (je Antragsfrist) zu deckeln. 

•  Die Option, mehr Spielraum in der Umsetzung der Antragsvorgaben zuzulassen, wird eher nicht 
gesehen aufgrund der Sorge um eine mögliche Senkung des qualitativen Anspruchs. Die Vorga-
ben offener zu gestalten, bürge die Gefahr das wichtige Ziel des SDG-Bezugs zu verwässern. Be-
reits jetzt nutze die Fachabteilung die Ermessensspielräume aus, die im Rahmen der zuwen-
dungsrechtlichen Vorgaben möglich sind. 

Hinsichtlich der Leistungsbereiche von Vernetzung, Austausch und Qualifizierung (inhaltliche / 
konzeptionelle Unterstützung und fachlichen Weiterbildung) herrscht unter den Befragten Einig-
keit über die Relevanz entsprechender Aktivitäten und den Bedarf seitens der PO/TO. Angesichts 
fehlender Kapazitäten sei hier zu wenig passiert. Mehrfach wird die Präsenz der Förderlinie auf der 
„Offenen Trägertagung“ des weltwärts-Programms als sehr positiv beschrieben, zu der es auch 
gute Rückmeldungen von den Seiten der Trägerorganisationen gegeben habe. 

Für die Weitentwicklung der Förderlinie sehen die Befragten viel Entwicklungspotential: 

•  Der Fokus der Weiterentwicklung sollte aus der Sicht mehrerer Befragten auf der Qualitätsent-
wicklung und -sicherung liegen. Dabei werden von den Befragten unterschiedliche Maßnah-
men genannt. Ein Aspekt ist eine stärkere fachliche Weiterentwicklung und Unterstützung der 
Träger (u.a. thematische Einführung in Themen und Ziele der Förderlinie, Konzeptentwicklung 
für die Umsetzung von SDGs, Multiplikatorinnenschulungen, etc.). Ausgangspunkt könne dabei 
eine gezieltere Abfrage von Qualifizierungsbedarfen bei den Trägern sein (etwa: SDG-Vermitt-
lung, Partnerschaftsarbeit, finanzielle Arbeit, etc.). Daneben müsse bei der Antragsprüfung stär-
ker auf die Qualität (insbesondere der SDG-Vermittlung) geachtet werden. Von einzelnen IP 
wird hierfür auch deswegen eine Relevanz gesehen, da die Gefahr bestünde, dass primär eine 
Ausrichtung am interkulturellen Lernen intendiert sei. Die Darstellung der SDG-Vermittlung im 
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Antrag dürfe daher nicht zu unkonkret sein. Für eine größere Trägernähe und bessere Beglei-
tung wäre die Möglichkeit von Projektbesuchen dienlich. 

•  Auch die Förderung von Vernetzung und Austausch der TO und PO zum persönlichen Kennen-
lernen sowie das Bekanntmachen von und Lernen an best-practice-Beispielen wird mehrfach 
als wichtiger Punkt gesehen. Auf Grundlage der guten Erfahrungen mit der offenen Trägerta-
gung sei dieser Bereich ausbaufähig, etwa durch eine größere Präsenz auf bestehenden Ta-
gungsformaten oder sogar durch ein eigenes Format (etwa eine eigene Trägertagung). 

•  Die Prüfung der Zwischen- und Verwendungsnachweise sollte stärker als Steuerungsinstrument 
und für die Rückmeldung an Träger genutzt werden. 

•  Daneben werden verschiedene Punkte für die weitere Prozessgestaltung als aktuell relevant ge-
sehen, wie etwa der Umgang mit Folgeanträgen, die Erstantragshöhe oder Antragsfristen. 

Sichtweise weiterer wwB-Akteure 

Aus Sicht des BMZ wurde die Anfangsphase der Förderlinie stärker für Öffentlichkeitsarbeit und 
Veranstaltungen genutzt, während anschließend eher die administrative Abwicklung im Zentrum 
stand. Dies sei im Zusammenhang mit der Herausforderung der Fachabteilung bei der Bewältigung 
der Antragszahlen nachvollziehbar. Perspektivisch wird Entwicklungspotential gesehen, im Rah-
men der öffentlichen Darstellung die innovativen Alleinstellungsmerkmale der Förderlinie und die 
Relevanz vor dem Hintergrund der Umsetzung der SDGs noch stärker sichtbar zu machen. Hin-
sichtlich der Antragsbearbeitung existiert aus Sicht des BMZ der Eindruck, dass die Möglichkeit der 
Pilotphase zum Ausprobieren innovativer Elemente und einhergehende Entscheidungsspielräume 
zu wenig genutzt worden sei. Das BMZ hätte sich mehr Offenheit für eine kreative Nutzung des Er-
messensspielraums – soweit im Rahmen des Zuwendungsrechts zulässig – vorstellen können. 

Auch die Strategischen Partner sehen Optimierungsbedarf bei der (zu langen) Dauer der Verfah-
ren der Antragsprüfung und -bewilligung. Zudem solle die Kommunikation in dieser Phase (von 
Zwischenständen oder einer zu erwartenden Entscheidung) transparenter und zeitnaher gestaltet 
werden. Aktuell sei der Prozess für die Antragssteller herausfordernd aufgrund fehlender Pla-
nungssicherheit und Folgeproblemen einer verspäteten Bewilligung. Ein weiterer wichtiger Punkt, 
der im Gegensatz zu der oben beschriebenen Sichtweise der Fachabteilung steht, betrifft den An-
spruch an das im Antrag ausgearbeitete Konzept und die Projektplanung des JAP. Statt der Vor-
gabe eines detaillierten und fixen Projektplans im Antrag sehen die SP eher die Notwendigkeit zu 
mehr Flexibilität und Offenheit bei der Projektplanung. Als Gründe hierfür werden genannt, dass 
dies die Träger überfordere (insbesondere wenn bei ihnen ehrenamtliches Personal zuständig ist); 
dass es dem Partizipationsgedanken widerspreche, da die TN nicht mitgestalten können, wenn al-
les bereits festgelegt ist; dass auf diese Weise Ermessensspielräume des Piloten für Ausprobieren 
und Lernen nicht genutzt werden konnten und dass eine eins-zu-eins Umsetzung des Plans in der 
Realität unrealistisch sei. Vielmehr müsse den TO und PO mehr Freiraum gelassen werden und 
mehr Vertrauen in ihre Kompetenz vorhanden sein. So könnte etwa die Vorgabe sein, die Anfangs-
phase genau zu beschreiben, Folgephasen jedoch offener zu lassen. Eine weitere Rückmeldung der 
SP ist die Beobachtung, dass TO/PO nach der Antragsbewilligung „allein gelassen“ werden und 
durch eine bessere Begleitung die Projektqualität positiv beeinflusst werden könne. 

Von Seiten der RFG wird allgemein ein eher geringer Einblick in die operative Ebene konstatiert. 
Größter Entwicklungsbedarf wird im Bereich Austausch und Vernetzung der Träger gesehen, um 
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persönliches Kennenlernen und Verbinden, gegenseitiges Lernen und eine fachliche Weiterent-
wicklung zu ermöglichen und zu begleiten. Auch hier wird als Positivbeispiel auf die Präsenz der 
Förderlinie bei der offenen Trägertagung verwiesen. 

4.3.2 Output: Inanspruchnahme von und Zufriedenheit mit Leistungen 

Zum Stand März 2020 wurden im Rahmen der Pilotphase der Förderlinie wwB insgesamt 87 Pro-
jekte gefördert. Auf das Format der Jugendaustauschprojekte entfielen 78 der Projekte. Daneben 
wurden sechs Begleitprojekte und drei Modellprojekte (inklusive der beiden strategischen Partner-
schaften) finanziell unterstützt. Abgeschlossen waren zu diesem Zeitpunkt 57 Projekte. 

Die jährlichen Antragszahlen haben seit Beginn der Förderlinie kontinuierlich zugenommen. Insge-
samt gingen 159 Anträge ein, wovon (neben den Anträgen in Bearbeitung) bisher 87 Projekte be-
willigt und 48 Anträge zurückgezogen wurden (formal abgelehnt wurde noch kein Antrag). 

Vor dem Hintergrund des von den Programmakteuren als hoch eingeschätzten Anspruchs der För-
dervorgaben ist das Ausmaß an Vorerfahrungen der TO und PO interessant. Unter den Befragten 
des Online-Surveys war es für ein Drittel der erste internationale Jugendaustausch. Knapp die 
Hälfte der Organisationen hatten dagegen bereits mehrfach JAP durchgeführt. Dies deckt sich im 
Wesentlichen mit den Aussagen aus den Interviews. Hinsichtlich der Vorerfahrungen zum Thema 
SDGs/Agenda 2030 geben 21% der Befragten an, dass sowohl die SDGs im Allgemeinen als auch 
das konkrete Problem-/Themenfeld für sie neu waren. Jeweils rund ein Drittel gibt an, bereits Pro-
jekte zur Agenda 2030 allgemein, zu einzelnen SDGs oder zu dem konkreten Problem-/Themenfeld 
(aber nicht als SDG) durchgeführt zu haben. 

In einem Großteil der Projekte spielt die Arbeit Ehrenamtlicher eine große Rolle (bei 33% sind aus-
schließlich Ehrenamtliche, bei 24% überwiegend Ehrenamtliche tätig). Nur ein Fünftel der JAP wird 
überwiegend oder ausschließlich mit hauptamtlichem Personal durchgeführt. Den Ergebnissen der 
Online-Umfrage zufolge, sind es eher kleinere Trägerorganisationen, die wwB-JAP durchführen 
(1 – 10 Mitarbeitende: 63%, 11 – 50 Mitarbeitende: 15%) 

Die TO erfahren laut Online-Befragung auf unterschiedlichen Wegen erstmalig von der der Mög-
lichkeit einer Förderung durch wwB. Der häufigste Zugang erfolgt über eigene Recherchen (42%). 
15% wurden von der Fachabteilung oder den SP direkt angesprochen, durch Fachkolleginnen und -
kollegen erfuhren 12% der TO von dem Förderangebot. Dem hohen Anteil eigener Recherche-Akti-
vitäten entsprechend spielen auch Öffentlichkeitsmaßnahmen der wwB-Förderlinie (Webseite, So-
ziale Medien, Informationsmaterialien) eine größere Rolle, ebenso wie Veranstaltungen von EG 
und den SP. Die Bedeutung des Zugangs der TO über eigene Recherchen wird auch durch die Inter-
viewergebnisse bestätigt. Befragte der PO gaben häufig an, dass die Initiative des Projekts durch 
die TO erfolge. Entsprechend gibt auch in der Online-Befragung die große Mehrheit an, über den 
Durchführungspartner von der Förderlinie erfahren zu haben (75%). 

Mit den Leistungen von der wwB-Fachabteilung (siehe Wirkungsmodell in Anlage 1) sind die TO 
und PO laut Online-Umfrage größtenteils zufrieden oder sogar sehr zufrieden: Bei den meisten 
abgefragten wwB-Leistungen stimmen zwischen 60 – 70% der Befragten (sehr) zu, dass diese posi-
tiv zu bewerten sind sowie hilfreich und den Bedürfnissen entsprechend ausfielen. Im Vergleich 
des Antwortverhaltens zwischen TO und PO fällt auf, dass die PO durchweg (noch) zufriedener mit 
den wwB-Leistungen waren als die TO. Besonders starke Zustimmung erfolgt bei den TO zu den 
Aussagen, dass die angefragte Beratung und Information vor Antragstellung ausreichend waren, 
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die Begleitung/Beratung bei der Berichtslegung positiv verlief und Angebote zu Vernetzung und 
Austausch hilfreich waren. Aus Sicht der PO erfahren ebenso die Beratung und Information vor An-
tragsstellung und vor allem die Beratung und Unterstützung bei Antragsstellung besondere Zu-
stimmung. Weniger gut wird sowohl von den TO als auch den PO ein ausreichendes Vorhanden-
sein von unterstützenden Materialien/Handreichungen bei der Antragsstellung und für die Pro-
jektdurchführung sowie das Vorhandensein von Angeboten zu Vernetzung und Austausch bewer-
tet. Weniger positiv bewertet werden zudem von den TO, die Dauer bei Prüfung und Bewilligung 
der Anträge sowie von den PO die (administrative) Beratung und Begleitung bei der Durchführung. 

Auch in der qualitativen Befragung wird die Beratung und Begleitung durch die wwB Fachabtei-
lung, insbesondere bei der Antragsstellung, von den TO mehrheitlich positiv beschrieben. Hervor-
gehoben wird von mehreren IP eine gute Kommunikation, ein freundlicher Umgang und gute Er-
reichbarkeit. Mehrfach wird die Beratung als wohlwollend erlebt, bei der es nicht einfach ein 
„Daumen hoch oder runter“ gäbe. Vielmehr ermögliche eine hilfreiche Unterstützung Projektkon-
zepte und Anträge so weiterzuentwickeln, dass sie eine erfolgreiche Bewilligung durchlaufen konn-
ten. Einzelne IP nennen hier auch eine gewisse Flexibilität bei der Ausgestaltung eines konkreten 
JAP vor dem Hintergrund der wwB-Formatvorgaben. Auf der anderen Seite gibt es von einzelnen 
wenigen IP auch kritische Stimmen hinsichtlich der Kommunikations- und Informationsprozesse, 
die zuweilen als vage, abweisend und sogar „unsachlich im Ton“ erlebt wurden. Einzelne TO, ins-
besondere bei einem SP-vermittelten Projekt, beschreiben den Abstimmungsprozess zu ihren JAP-
Konzepten aufgrund vieler Rückmeldungsschleifen als aufwändig und schwierig (zur Bewertung 
des Zusammenspiels von EG und SP im Antragsprozess aus Sicht der TO und PO vgl. Kap. 4.5.1). 
Teils werden dabei Differenzen in Bildungskonzepten und einhergehend ein fehlendes gegenseiti-
ges Verständnis benannt. Die IP der PO beschreiben häufig, dass sie keinen direkten Kontakt zum 
wwB-Team hatten und daher keine Einschätzungen zu den Leistungen und Prozessen geben könn-
ten. 

Von den TO und PO werden in den Interviews verschiedene herausfordernde und kritische Punkte 
in Bezug auf die Aktivitäten benannt. Der von den TO deutlich und von PO vereinzelt geäußerte 
Hauptkritikpunkt an den Aktivitäten der wwB-Fachabteilung ist die Dauer der Antragsprüfung und 
-bewilligung. Häufig wird beschrieben, dass die Bewilligung so spät erfolgt, dass die ordnungsmä-
ßige Planung und Durchführung des JAP herausgefordert oder sogar beeinträchtigt wurde. So wa-
ren etwa die Rekrutierung, Einbindung und Vorbereitung von TN sowie die Visa-Beantragung er-
schwert und vor allem mussten Buchungen (Unterkünfte, Transport, Programmpunkte) zu erhöh-
ten Kosten durchgeführt werden. Einhergehend wird eine verzögerte und intransparente Kommu-
nikation kritisiert: Rückmeldungen zum Stand der Dinge würden kaum erfolgen und es gäbe keine 
verlässlichen Angaben, wann eine Bewilligungsentscheidung zu erwarten sei. Die fehlende Plan-
barkeit resultiere in Druck und Stress bei antragsstellenden Akteuren und Partnern, insbesondere 
bei ehrenamtlichem Engagement oder wenn Projektstellen von einer Finanzierung abhängig sind. 
Starke zeitliche Verzögerungen werden auch im Prüfen von Zwischen- und Endberichten als prob-
lematisch gesehen. Die Unterstützung durch die Fachabteilung im Konfliktfall wird von den TO und 
PO mehrfach als unzureichend gewertet. Dies betrifft zum einen Fälle, in denen es starke Konflikte 
zwischen TO und PO gab – hierbei geben involvierte Akteure an, selbst überfordert gewesen zu 
sein, konnten aber keine Unterstützung von der Fachabteilung erhalten, die auf Anfrage bei sich 
keine Zuständigkeit für eine Vermittlung gesehen habe. Zum anderen wurde in einem Fall eine 
bessere Unterstützung in der Situation des Untertauchens von TN aus den Partnerländern ge-
wünscht. 
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Laut Ergebnissen der Online-Umfrage haben knapp die Hälfte (48%) der TO und PO an Veranstal-
tungen rund um wwB teilgenommen4. Dabei handelt es sich vor allem um Veranstaltungen der 
wwB-Fachabteilung (21% aller Veranstaltungsteilnehmenden), der BKJ (15%) und der DAJ (10%). 
Die TO und PO ziehen unterschiedlichen Nutzen aus den Veranstaltungen. Alle Veranstaltungen 
konnten für die Informierung über die Förderlinie und Vernetzung und Austausch mit anderen 
wwB-Trägern genutzt werden. Dies trifft auf Veranstaltungen der wwB-Fachabteilung, in geringe-
rem Maße auch weitere EG-Veranstaltungen und besonders auf die Veranstaltungen der DAJ und 
BKJ zu. Bei den DAJ-Veranstaltungen waren zusätzlich die Findung von und der Austausch mit ei-
nem Durchführungspartner von größerem Nutzen. Auch die Weiterbildung zur Umsetzung eines 
JAP spielt bei allen Veranstaltungen für einen Teil der Befragten eine Rolle, insbesondere bei de-
nen der BKJ. 

Verbesserungsbedarfe zu Prozessen und Leistungen der wwB Fachabteilung 

In den Interviews äußern die IP der TO und PO mehrere Verbesserungsbedarfe, die zum Teil an die 
geäußerten Schwachstellen der Leistungen und Prozesse anschließen. Die in der Online-Befragung 
abgefragten Optimierungspotentiale werden von den TO und PO unterschiedlich nach ihrer Dring-
lichkeit gewichtet. Kommentare in einem zugehörigen Freifeld decken sich dabei weitgehend mit 
Aussagen aus den Interviews. Beide Erhebungen zusammenfassend ergeben aus Sicht der PO und 
TO in folgenden Bereichen Möglichkeiten einer Weiterentwicklung der Leistungen der Förderlinie: 

•  Die Dauer der Antragsprüfung und -bewilligung sowie der Berichtsprüfung sollte beschleunigt 
werden. Vor allem die TO sehen laut Online-Befragung hier mit Abstand die dringlichsten Opti-
mierungsbedarfe. 

•  Grundsätzlich wünschen sich Träger in den Interviews häufiger einen über die administrative 
Begleitung hinausgehenden inhaltlichen Austausch während und nach der Projektdurchfüh-
rung (im Online-Survey nicht abgefragt). Besonders deutlich wird dies an der Bearbeitung von 
Zwischen- und Endberichten, wo die rein formale Prüfung als eine verpasste Chance gesehen 
wird. Mehrere Träger hätten sich ein inhaltliches Feedback für Lerneffekte für die zukünftige 
Durchführung von JAP erhofft (und auch als Zeichen der Wertschätzung gesehen) und einherge-
hend wird darauf verwiesen, dass die Berichte einen umfassenden und für Lernzwecke sehr 
fruchtbaren Einblick in JAP (Zitat: „the beauty and horror of youth encounter“) und deren Gelin-
gensbedingungen liefern können. 

•  Verbesserte Unterstützung im Konfliktfall (nicht abgefragt in Online-Befragung): bessere Be-
gleitung im Fall eines Konflikts zwischen TO und PO und besserer Support im Fall eines Unter-
tauchens von TN, etwa durch klare Handlungsanleitungen und bessere Informationen zu den 
Risiken für die involvierten Träger. 

•  Das persönliche Kennenlernen des wwB-Teams und der Austausch mit anderen wwB-Trägern 
auf Veranstaltungen wird als sehr positiv beschrieben. Gleichzeitig wird mehrfach der Wunsch 
nach stärkerer Vernetzung und Austausch mit anderen wwB-Trägern, sowohl in der Phase der 
Antragsstellung, als auch Projektdurchführung geäußert. Dieser Punkt ist für die TO in der On-
line-Befragung besonders dringlich. 

In der Online-Umfrage wurde auch die Teilnahme an einem Modell- oder Begleitprojekt abgefragt. Da nur eine 
Person dies bejahte, gelten die Ergebnisse zur Folgefrage zum Nutzen der Teilnahme als nicht aussagekräftig 
und werden hier nicht weiter besprochen. 
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•  Mehrfach wird der Bedarf nach unterstützenden Handreichungen, Konzeptvorlagen und Work-
shop-Materialien oder einer Qualifizierung zur Umsetzung von interkulturellem Lernen, Förde-
rung der Gruppendynamik der TN, der Vermittlung der SDG oder der Vorbereitung der interkul-
turellen Zusammenarbeit mit dem Durchführungspartner genannt. In der Online-Befragung 
wird hier keine herausragende Dringlichkeit gesehen. 

•  In der Online-Befragung sehen die PO an anderer Stelle als die TO die dringlichsten Optimie-
rungsbedarfe: Sie wünschen sich eine bessere Unterstützung bei finanziellen Fragen der Pro-
jektdurchführung sowie eine bessere Beratung bei der Antragsstellung. Letzteres steht aller-
dings im Gegensatz zu der hohen Zufriedenheit der PO mit den Beratungs- und Unterstützungs-
leistungen der wwB Fachabteilung bei der Antragsstellung. Möglicherweise kann die Aussage 
im Zusammenhang mit einem anderen Aspekt gesehen werden: Ein Teil der PO äußert in den 
Interviews den Wunsch stärker in die Kommunikation mit EG eingebunden zu werden und so-
mit eine stärkere Gleichwertigkeit zwischen TO und PO zu erreichen (dieser Aspekt wurde aber 
nicht im Online-Survey abgefragt). 

Bei keinem der in der Online-Befragung genannten Aspekte, wird überhaupt keine Dringlichkeit für 
eine Weiterentwicklung gesehen. Dennoch gibt es Bereiche, in denen die Dringlichkeit am gerings-
ten gesehen wird. Dazu gehören die Informationsmaterialien/-veranstaltungen für die Antragsstel-
lung. Daneben gibt es allerdings deutliche Unterschiede zwischen PO (stärkere inhaltliche Unter-
stützung, schnellere Prüfung von Zwischen- und Endnachweisen) und TO (bessere Beratung bei 
der Antragsstellung, bessere finanzielle Beratung). 

Anforderungen an die Antragsstellung 

Von den Befragten IP aus den TO und PO werden Umfang und Anforderungen der Fördervorgaben 
für eine erfolgreiche Antragsstellung einerseits sehr häufig als herausfordernd beschrieben. Ande-
rerseits gibt es auch viele Fälle, in denen die Antragsstellung als problemlos und die Vorgaben ei-
nem üblichen Anspruch entsprechend beschrieben wurden. Sehr häufig decken sich diese Aussa-
gen mit einer jeweils als niedrig oder hoch eingeschätzten Erfahrung in der Antragsstellung. Ehren-
amtliche Projekte beschrieben eher Schwierigkeiten. Von einzelnen Befragten wird das Einreichen 
in Papierformat als umständlich, ineffizient und problematisch unter einem Umweltschutzgedan-
ken bewertet und der Wunsch nach einer besseren Erläuterung der Vorgaben geäußert. 

Die Rückmeldung, dass das Antragsprozedere für Träger zu kompliziert ist, insbesondere für eh-
renamtliche Antragsstellenden, wird laut Interviews von Seiten der wwB-Fachabteilung wahrge-
nommen. Aus Sicht der Befragten der Fachabteilung kann nachvollzogen werden, dass die Anfor-
derungen für weniger erfahrene Träger herausfordernd sind. Die Förderlinie sei aber kein Einstei-
gerformat, was auch dem Qualitätsanspruch und der Förderhöhe entspräche. Potential für eine 
Verbesserung der Situation wird aus Sicht der Befragten vor allem in einer besseren Erläuterung 
der Vorgaben gesehen. Laut einer Rückmeldung könne eine direkte Verbesserung bei Effizienz und 
Aufwand durch die Umstellung auf eine Online-Beantragung erreicht werden. Aus Sicht des BMZ 
sind die Antragsvorgaben im Vergleich zu anderen Förderprogrammen nicht zu komplex und ver-
ständlich, klar und gut formuliert. Es sei aber klar, dass ein hohes Erfahrungsniveau nötig sei. 

Auch aus Sicht der SP werden die Fördervorgaben als (sehr) komplex eingeschätzt und es werden 
hohe Hürden für die Antragsstellung gesetzt. Von Seiten der Träger aus den Bereichen Sport und 
kulturelle Bildung gibt es viele Rückfragen und es bedarf einer intensiven Begleitung (dsj: keiner 
der SP-Träger hätte Antrag ohne intensive Begleitung geschafft, obwohl Vorerfahrungen in der in-
ternationalen JA). Laut einer der befragten IP aus der RFG seien die Antragsstellenden in der Regel 
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pädagogische Fachkräfte und keine Verwaltungsfachkräfte. Die Anforderungen an die administra-
tive Abwicklung (Dokumentationspflichten, Versicherung, etc.), die finanziellen Vorgaben für das 
Einhalten der Bundeshaushaltsordnung, der neue SDG-Bezug und die Herausforderung bei der 
Schaffung einer Antragspartnerschaft mache es wahrscheinlich, dass nur TO und PO mit einem ho-
hen Erfahrungsschatz die Anforderungen bewältigen. 

Die dsj stellt die Herausforderung für insbesondere das ehrenamtliche Engagement heraus, wel-
ches im Bereich des Sports der Normalfall ist. Die Kompetenzen liegen hier in der Sportart, im Um-
gang mit Kindern und Jugendlichen und mit am Sport orientierten pädagogischen Methoden. Kom-
petenzen im Projektmanagement oder gar in der Antragsstellung können nicht vorausgesetzt wer-
den und auch die Themen Nachhaltigkeit und SDG seien eher Neuland. Die Entscheidung zu einem 
Engagement im Rahmen der wwB-Förderlinie könne durch die komplexen Antragsvorgaben und 
dem aufwändigen Rückmeldungsprozess zu einer frustrierenden Erfahrung werden. Beide SP plä-
dieren für eine Vereinfachung der Fördervorgaben. 

Einzelne befragte Programmakteure, aber auch mehrere IP der TO und PO merken an, dass die 
Fördervorgaben stark aus der Perspektive deutscher Rahmenbedingungen und Standards ge-
schrieben sind, was den Idealen von Partnerschaftlichkeit und Augenhöhe widerspreche und die 
Mitarbeit der PO in der Antragsstellung erschwere. 

4.3.3 Outcome: Veränderte Kompetenzen und Einstellungen 

Informierung, Motivierung und Befähigung der Träger zur Antragsstellung 

Wie bereits erwähnt, sind die im Online-Survey befragten TO und PO überwiegend (sehr) zufrie-
den mit den Leistungen der wwB-Fachabteilung vor und während der Antragsstellung. Die Ange-
bote entsprechen weitestgehend den Informations- und Unterstützungsbedarfen (für bestehende 
Optimierungsbedarfe vgl. den Abschnitt oben). 67% der befragten Akteure aus den TO und PO 
(58% der TO) stimmen der Aussage (sehr) zu, dass die verfügbaren Informationen dazu beitrugen, 
sich für eine Antragsstellung zu entscheiden. 

Gestärkte Kompetenzen Vermittlung SDGs 

59% der im Online-Survey Befragten von TO und PO stimmen (sehr) zu, dass die Durchführung des 
wwB-Projekts zu einem Kompetenzzuwachs in der pädagogischen Vermittlung der SDGs an junge 
Menschen geführt hat. Der Wunsch von Teilen der TO und PO nach einer größeren Unterstützung 
bei der inhaltlichen Arbeit durch die Bereitstellung von Materialien und Handreichungen unter an-
derem auch zur Vermittlung der SDGs wurde bereits oben dargestellt. 
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4.3.4 Outcome: Durchführung der JAP entsprechend Fördergrundsätzen5 

Partnerschaftlichkeit und Reziprozität 

Im Online-Survey wurden die Teilnehmenden aus TO und PO befragt, wie sich die Arbeitsteilung in 
verschiedenen Arbeitsbereichen zwischen den beiden Organisationen verteilt. Betrachtet man den 
Mittelwert über alle angegebenen Aufgabenbereiche, dann zeigt sich, dass die TO und PO insge-
samt annähernd ein Gleichgewicht bei der Verteilung der Aufgaben mit einem leichten Ungleich-
gewicht hin zu den TO sehen.6 Dies trifft im Einzelnen vor allem auf Gestaltung und Management 
der Vor-, Zwischen- und Nachbereitungsphase zu. Bei den weiteren Aufgaben gestaltet sich die 
Verteilung unterschiedlich und wird zum Teil auch verschieden von den TO und PO bewertet. Am 
deutlichsten ist - und darin stimmen TO und PO überein -, dass Gestaltung und Management der 
Begegnungsphasen eher von dem Durchführungspartner übernommen werden, in dessen Land sie 
stattfindet und dass das Management des Budgets deutlich eher bei den TO verortet ist. Die Initia-
tive und Projektkonzeption sehen die TO deutlich eher auf ihrer Seite, während die PO hier eher
eine Gleichverteilung sehen. Übereinstimmung besteht darin, dass der Antrag sowie die Berichter-
stattung eher von den TO übernommen wird. Neben diesen generalisierenden Feststellungen 
kann zudem jedoch für eine Reihe von Projekten auch festgehalten werden, dass die Befragten für 
viele Aufgabenbereiche eine Gleichgewichtung zwischen den Partnern angeben, das Ziel der Part-
nerschaftlichkeit und Reziprozität hier somit umfassend realisiert wird. 

Die Ergebnisse des Online-Surveys werden im Wesentlichen durch die Aussagen aus den Inter-
views bestätigt. Auch hier wird beschrieben, dass die Initiative für das Projekt häufiger von den TO 
ausgeht und dass sie insgesamt einen größeren Teil der Aufgaben und Verantwortlichkeiten über-
nehmen. Es wird häufiger erwähnt, dass die PO in die Konzeption und Antragsstellung involviert 
sind und die Gestaltung und das Management (inklusive des Managements des entsprechenden 
Sub-Budgets) der Begegnungsphase im eigenen Land übernehmen. Gleichwohl gibt es einzelne 
Projekte, wo eine Gleichgewichtung einzelner Aufgaben beschrieben wird. Häufig beschreiben TO 
und PO die Kommunikation, Zusammenarbeit und Entscheidungsfindung untereinander als prob-
lemlos, gut und eng - als Arbeit im Team. Es existieren aber auch einzelne Fälle, in denen es zu 
starken Konflikten bis hin zu einem Projektabbruch kam. 

Partizipation der Teilnehmenden an den JAP 

Laut Ergebnissen der Online-Befragung der TO/PO existierten in allen Projekten Möglichkeiten zur 
Mitbestimmung für die TN. In der überwiegenden Mehrzahl der Fälle konnten sich TN in die Ge-
staltung der Begegnungsphase einbringen (82% in die Konzeptionierung des Programms, bzw. 72% 
bei konkreten Einzel-Aktivitäten), in die Konzeption der anderen Phasen wurden die TN bei 68% 
der Befragten eingebunden. Die Aussagen der Interviews lassen darauf schließen, dass Partizipa-
tion von den TO und PO auf zwei Weisen verstanden wird. Einerseits wird darüber berichtet, wie 
die TN im Praxisprojekt involviert waren und mitbestimmen konnten. Hier wird häufiger die eigene 
Auswahl und selbstständige Bearbeitung von Themen sowie die (wechselnde) Verantwortungs-
übernahme in den Gruppen beschrieben. Andererseits gibt es einige Projekte, in denen die Invol-

5 Die Evaluations-Leitfrage zur Nachhaltigkeit wird in Kap. 4.9 erörtert. 
6 Auf einer 5-stufigen Skala von 1 = „eher bei meiner Organisation“ über 3 = „gleichverteilt“ bis 5 = „eher beim 

Durchführungspartner“ lauten die Mittelwerte für einen über alle Items hinweg gebildeten Index der Verteilung 
der Arbeitsbereiche: 2,30 (TO) und 3,44 (PO). 
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vierung und Mitbestimmung der TN bei der Konzeption und Durchführung des JAP selbst ein zent-
raler und selbstverständlicher Teil des pädagogischen Ansatzes ist. Das partizipative Vorgehen 
wird hier als wesentliche Gelingensbedingung für Ownership, Empowerment und Lerneffekte der 
TN gesehen. In diesen Fällen sind die TN zum Teil bereits in die Antragsstellung involviert und kön-
nen ganz grundlegend bei der Ausgestaltung des JAP mitbestimmen. 

In der TN-Befragung zeigt sich, dass eine große Zufriedenheit mit den Möglichkeiten der Mitbe-
stimmung existiert: 78% stimmen der entsprechenden Aussage (sehr) zu. Allerdings ist die Zustim-
mung zur Zufriedenheit mit der gesamten Durchführung überhaupt sehr hoch (vgl. Kap. 4.5.1) und 
die Bewertung der Mitbestimmung ist im Vergleich zu anderen Aspekten derjenige Bereich, dem 
am wenigsten zugestimmt wird. Auf die eingeschränkte Aussagekraft (Generalisierbarkeit) der TN-
Befragung ist an dieser Stelle jedoch noch einmal hinzuweisen (vgl. Kap. 4.1). 

Diversität 

Hinsichtlich der Berücksichtigung zielgruppenspezifischer Bedarfe bei der Programmdurchführung 
nennen die in Interviews befragten IP vor allem Bedarfe zu Gesundheit (Allergien, etc.), Wünsche 
zu Essensvorlieben und Freizeitgestaltung. Darüber hinaus sind Reflektions- und Feedbackrunden 
das Element der JAP, in denen Bedarfe zur Sprache gebracht und Eindrücke und Erlebnisse bespro-
chen werden können, um sie im weiteren Verlauf des JAP zu berücksichtigen. Mehrfach wird ge-
schildert, wie hier Bedarfe zur Sprache kamen (u. A. interkulturelle Konflikte, Gruppendynamiken, 
Erfahrungen mit Rassismus). Einzelne IP weisen auf die Herausforderung (u.a. für die Gruppendy-
namik) des kulturell unterschiedlichen Umgangs mit der öffentlichen Thematisierung von Wün-
schen und Bedarfen hin. Den TN der TO fiele das in der Regel leichter und es bestünde die Gefahr, 
dass hier Ungleichheiten verstärkt werden könnten. 

Aus Sicht der TN laut Online-Befragung wurden die Bedürfnisse und Interessen der TN in den Pro-
jekten ausreichend berücksichtigt (84% Zustimmung). Auch hier gilt die Vorsicht bei der Aussage-
kraft der Ergebnisse. 

Evaluation 

Evaluations-Elemente sind laut den Ergebnissen der Online-Befragung zu allen Zeitpunkten des JAP 
stark verbreitet (laut Interviews kommen häufig Feedbackrunden zum Einsatz). Insbesondere wäh-
rend und zum Abschluss der Begegnungsphasen kommen sie zum Einsatz, sowie zum Abschluss 
der Vorbereitungs- und Nachbereitungsphase. 

Praktische Umsetzung des SDG 

In der Online-Befragung der TN geben 91% an, dass es neben der theoretischen Auseinanderset-
zung auch einen Teil zur praktischen Umsetzung gab (4% explizit nein, 4% wissen es nicht). Für 
80% der TN mit einem praktischen Umsetzungsteil ist ein klarer Bezug zum SDG-Thema des Ju-
gendaustauschs erkennbar, für 16% eher Ja, für 3% (eher) nicht. Die TO und PO stimmen dagegen 
nahezu vollständig (98%) zu, dass es gelungen sei, die SDGs nachvollziehbar im praktischen Teil 
einzubinden. 

In der Online-Befragung konnten die Teilnehmenden Aktivitäten, die in der Begegnungsphase der 
JAP stattfanden, nach deren zeitlichem Umfang ordnen. Aus der Sicht der Mehrzahl der befragten 
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TO und PO nahmen Veranstaltungen/Projektbesuche und das Arbeiten an der praktischen Umset-
zung des SDGs den größten Zeitumfang ein, gefolgt von gemeinsamer Reflektion und Diskussion. 
Freizeit und Sightseeing nehmen eindeutig den geringsten Raum ein. Der Input zu Agenda 2030/ 
SDG steht im Zeitumfang dazwischen. Die Ergebnisse des Rankings bei den TN der JAP bestätigen 
diese Wertung im Großen und Ganzen, allerdings gibt es gewisse Verschiebungen: An erster Stelle 
stehen die gemeinsame Reflektion und Diskussion sowie Veranstaltungen und Projektbesuche, ge-
folgt von der Arbeit an der praktischen Umsetzung und dem Input zu Agenda 2030 / SDGs. Letzte-
rer nahm in der Wahrnehmung der TN jedoch sogar einen höheren Anteil an, als aus Sicht der TO 
und PO. 

Generell lässt sich aus Sicht der befragten Zielgruppen-Akteure somit bestätigen, dass die prakti-
sche Umsetzung des gewählten SDG-Themas in den betreffenden Projekten im Wesentlichen ent-
sprechend der Zielsetzung realisiert wurde und einen Schwerpunkt der Aktivitäten in der Begeg-
nungsphase darstellte. Ein Beispiel dafür, wie die Vermittlung von Handlungsoptionen im Rahmen 
der praktischen Auseinandersetzung und die Auseinandersetzung mit den unterschiedlichen Rah-
menbedingungen in den beiden Ländern des Austauschs (im Sinne des Globalen Lernens) verbun-
den werden kann, kann einem Projekt zur Wassernutzung entnommen werden. Bei der Beschäfti-
gung mit der Frage nach einer ressourcenschonenden Wassernutzung wurden je Land unter-
schiedliche Herangehensweisen erarbeitet (sparsamer Umgang beim Wäschewaschen vs. Auffang-
anlagen zum Sammeln von Regenwasser). Die Auseinandersetzung mit der Ressource Wasser 
zeigte auf, wie die mit dem SDG verbundenen Problembereiche je nach Landesperspektive ganz 
unterschiedliche Relevanz besitzen. So erzeugte das Thema von Medikamenten-Rückständen im 
Trinkwasser Verwunderung bei TN des Partnerlandes angesichts der eigenen Situation mit ganz 
verschieden dringlichen Bedarfslagen („Wenn das eure Probleme sind? Die hätten wir gern!“). 

4.3.5 Outcome: Wirkungen (veränderten) Handelns 

Globale, reziproke Partnerschaften aufgebaut und gestärkt 

Bei etwas mehr als der Hälfte (55%) der im Online-Survey befragten TO und PO bestand die Zu-
sammenarbeit mit dem Durchführungspartner bereits vor dem gemeinsamen wwB-Projekt. Bei 
diesen Projekten sieht die Mehrheit eine gestärkte Gleichberechtigung beider Partner bei der Kon-
zeption und Durchführung des gemeinsamen Vorhabens und der Verteilung von Aufgaben und 
Verantwortlichkeiten. 48% der Umfrageteilnehmenden stimmen (sehr) zu, dass die Zusammenar-
beit insgesamt gleichberechtigter wurde, 22% stimmen (gar) nicht zu. Dabei ist der am stärksten 
hervorgehobene Unterschied die erstmalig gemeinsame Antragsstellung. Eine gestärkte Kommuni-
kation und ein gewachsenes gegenseitiges Verständnis finden ebenso eine große Zustimmung. Am 
wenigsten hat sich die Verteilung der Verantwortlichkeiten bei bereits bestehenden Partnerschaf-
ten verändert. 

In den Fällen, in denen vorher keine Zusammenarbeit bestand, entstand die Kooperation auf ganz 
unterschiedlichen Wegen (häufiger: persönliche Kontakte). Nur zu einem kleinen Teil wurden Part-
ner im Rahmen von wwB und DAJ vermittelt: Kein Umfrageteilnehmer gab eine Vermittlung durch 
wwB an, einmal wurde die Vermittlung durch einen SP und drei Mal durch die DAJ angegeben. Ein 
Teil der Träger hat bereits andere Erfahrungen in der Zusammenarbeit mit internationalen Part-
nern (n=17). Eine stärker gleichberechtigte Zusammenarbeit im wwB-Programm gegenüber diesen 
Erfahrungen wird eher nicht, bzw. nur in Teilen gesehen. Vor allem ein größeres gegenseitiges Ver-
ständnis für die Perspektiven der Partner im Rahmen des wwB-Projekts wird jedoch konstatiert. 
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Bei der Frage, ob sich insgesamt eine Partnerschaft auf Augenhöhe ergibt oder ergeben hat, stim-
men die TO und PO in der Online-Befragung mehrheitlich (eher) zu (Ja: 24%, Eher Ja: 49%). Dies 
deckt sich mit Aussagen aus den Interviews, wo die TO häufig und insbesondere auf inhaltlicher 
und konzeptioneller Ebene eine Zusammenarbeit auf Augenhöhe beschreiben, die aber klar Aus-
nahmen in bestimmten Aufgabenbereichen aufweist (v.a. der administrative, finanzielle Aufgaben-
bereich). Daneben wird darauf verwiesen, dass die intendierte Augenhöhe aufgrund der unter-
schiedlichen Ausgangslagen der beiden involvierten Länder (Visa-Beantragung, unterschiedliche 
(Aus-)Bildungsmöglichkeiten) stets an eine Grenze stößt. Die PO bewerten die Zusammenarbeit 
häufig als stärker auf einer Augenhöhe als sie es aus vorherigen Kooperationen kennen und äu-
ßern Zufriedenheit und Stolz. Einzelne IP jedoch, insbesondere in Konfliktfällen, kritisieren deutlich 
eine fehlende Augenhöhe sowie Dominanz der TO und einhergehende Enttäuschung. Als größtes 
Hindernis für die Entwicklung einer Partnerschaft auf Augenhöhe wird besonders von den TO, aber 
auch von mehreren PO, die von der Förderlinie vorgegebene Struktur der finanziellen Abwicklung 
gesehen, bei der die TO die alleinige Verantwortung für die Verwaltung der Finanzmittel überneh-
men (siehe unten im Abschnitt Eignung der Instrumente zur Stärkung der Partnerschaftlichkeit). 
Auf der anderen Seite bewerten PO mehrfach den Umstand, dass Finanzmittel (über den Umweg 
der TO) an sie weitergeleitet werden und sie für das Management diese Sub-Budgets verantwort-
lich sind, als sehr positiv und charakterisieren dies als einen wesentlichen Unterschied zu vorheri-
gen internationalen Kooperationen und damit als einen Schritt hin zu mehr Augenhöhe. 

Hinsichtlich der Wirkungen der Umsetzung des Prinzips der partnerschaftlichen Zusammenarbeit 
machen die befragten IP wenig Aussagen. In Einzelfällen werden eine stärkere Gleichverteilung 
und Stärkung der Zusammenarbeit ebenso beschrieben wie keine Veränderungen, wenn bereits 
vorher eine starke Augenhöhe zwischen den Partnern bestand. Es gibt einzelne Beispiele, in denen 
etwa die Initiative beschrieben wird, das Prinzip der Partnerschaftlichkeit auch in andere Projekte 
der eigenen Organisation zu übertragen oder eine starke gegenseitige fachliche Beeinflussung, die 
im Sinne von Synergie-Effekten sowohl TO als auch PO weitergebracht haben. 

Eignung der wwB-Instrumente zur Stärkung der Partnerschaftlichkeit 

Das Prinzip der Antragspartnerschaft wird von den TO und PO in Interviews als gut, besonders und 
für die Stärkung der Partnerschaftlichkeit hilfreich bewertet. Durch das Einfließen von Perspekti-
ven und Erfahrungen beider Organisationen könne zudem die Projektqualität verbessert werden. 
Aus den Interviewergebnissen und damit übereinstimmenden Daten der Online-Befragung (Frei-
textfeld zu Hinderungsgründen einer gleichberechtigten Partnerschaft) lassen sich folgende Her-
ausforderungen im wwB-Instrument ableiten: 

Wie bereits angesprochen, werden die hohen Anforderungen für den Antragsprozess (siehe Kap. 
4.3.2) mehrfach als Hürde beschrieben, insbesondere für die PO, die wenig Kenntnisse und Erfah-
rungen mit den für Deutschland spezifischen bürokratischen Anforderungen besitzen. Hier wird 
angemerkt, dass die Perspektive der PO und ihre spezifischen Rahmenbedingungen und Praktiken 
nicht genügend in den Anforderungen an die Antragsstellung mitgedacht seien und eine gleichbe-
rechtigte Bearbeitung der Antragsstellung unrealistisch sei. Einige TO haben in solchen Fällen gute 
Erfahrungen gemacht mit einer gemeinsamen Antragsbearbeitung mit dem Partner vor Ort und 
dem einhergehenden Vermitteln von Knowhow. Insofern wird hier vorgeschlagen, den Prozess der 
partnerschaftlichen Antragsstellung stärker im wwB-Konzept zu fördern und budgetär zu hinterle-
gen (z.B. für Personalaufwand oder Kosten, die durch eine persönliche Begegnung zwischen den 
Projektleitenden entstehen). Daneben gibt es aber auch mehrfach Beispiele, bei der die PO über 
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genügend (finanziell-)administrative und Projektmanagement-Erfahrung und -Kompetenz verfügte 
und eine Antragsstellung problemlos ablief. 

Mehrfach wird von TO und PO kritisiert, dass Antragsdokumente und Informationen nicht von Pro-
grammbeginn an in den Sprachen der PO vorlagen. Die Mehrsprachigkeit der Anträge, Formulare 
und Informationsmaterialien wurde jedoch inzwischen von der wwB-Fachabteilung umgesetzt, 
was von verschiedenen IP explizit positiv hervorgehoben wird. 

Von Seiten der PO wird mehrfach erwähnt, dass dem Prinzip der Augenhöhe widerspricht, dass die 
Kommunikation mit EG nahezu ausschließlich über die TO verläuft und die PO nicht involviert 
sind. Auch einige IP, die das an sich unkritisch sehen, zeigen ihr Interesse an einer direkten Invol-
vierung in die Kommunikation mit dem wwB-Team. 

Wie oben erwähnt, ist (laut Interviews und Online-Befragung) vor allem das finanzielle Arrange-
ment der bedeutendste Faktor für die Herstellung einer weitreichenden Augenhöhe zwischen den 
Partnern. Einige der interviewten PO heben zwar den Umstand, dass sie eigene Finanzmittel erhal-
ten und verwalten, sehr positiv hervor und bemerken ein größeres Mitspracherecht und eine grö-
ßere Transparenz hinsichtlich des Projektbudgets. Doch auch einzelne PO und vor allem die TO 
thematisieren eine „finanzielle Schieflage“. Dass die TO die formale Entscheidungsmacht über die 
Verwendung der Mittel habe und die ordnungsgemäße Ausgabe der Mittel gegenüber dem Zu-
wendungsgeber verantworte, bedeute ein dem Prinzip der Augenhöhe widersprechendes Un-
gleichgewicht, welches sich auch in der konkreten Zusammenarbeit niederschlage. Die TO und PO 
berichten unterschiedliche Erfahrungen im Umgang mit dem Finanzkonstrukt. 

Auf der einen Seite gibt es viele Beispiele der vertrauensvollen Zusammenarbeit, in der es der TO 
durch transparente Kommunikation, sensiblen Umgang und dem klaren Einräumen eines Mitspra-
cherechts der PO und der Möglichkeit von Aushandlungsprozessen gelingt, auch im Bereich der 
Mittelverwaltung ein gemeinsames Agieren „auf Augenhöhe“ zu realisieren. Auch hier zeigt sich 
als begünstigender Faktor, wenn die PO über professionelle Kenntnisse im Projekt- und Finanzma-
nagement verfügt, sowie wenn das Projekt auf Basis einer bereits existierenden, eingespielten Zu-
sammenarbeit der Partner erfolgt. Gleichwohl fällt in dem Zusammenhang in einigen Interviews 
auf, dass von Seiten der PO die grundsätzliche Erwartung existiert, dass die TO mehr Verantwor-
tung übernimmt – eine Einstellung, die der Intention des Partnerschaftlichkeitsideals nach, eigent-
lich entgegengewirkt werden soll. 

Auf der anderen Seite werden hinsichtlich der Finanzfragen häufig Schwierigkeiten und Probleme 
beschrieben: Die TO geraten in eine kontrollierende Position, die zum einen für diese selbst Ver-
antwortungsdruck und Sorge vor Konsequenzen seitens EG bei nicht ordnungsgemäßer Abrech-
nung bedeutet. Dies hängt zusammen mit den als umfassend und schwer realisierbar erlebten An-
forderungen an Nachweise und Belege aus dem Partnerland. Dieser Aspekt scheint stärker in sol-
chen Projekten aufzutreten, in denen auch die TO über geringere Erfahrungen im internationalen 
Jugendaustausch verfügt. Aus der Perspektive der PO wird das Finanzkonstrukt und der Umgang 
der TO damit mehrfach als mangelnde professionelle Wertschätzung und Anerkennung erlebt. 
Weiterhin fällt auf, dass in allen Interviews, in denen über starke Konflikte zwischen TO und PO be-
richtet wurde, das Problem der Finanzen eine wesentliche Rolle spielte. Von Seiten der TO werden 
Vorwürfe zu missbräuchlicher Verwendung der Mittel erhoben. Die PO beanstanden dagegen, 
dass zugesagte Mittel nicht in besprochenem Umfang überwiesen wurden und dass sie getätigte 
Ausgaben nicht erstattet bekamen. Aus der Sicht der betroffenen PO wurde die Entscheidungs-
macht über die Finanzmittel durch die TO genutzt, um eigene inhaltliche und organisatorische Vor-
stellungen durchzusetzen. Es ist letztlich nicht klar, ob hier das strukturelle finanzielle Ungleichge-
wicht Ursache der Konflikte war oder ob die Problematik als Folge anderer Konflikte verschärfend 
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ins Spiel kam (z.B. Versuch inhaltliche Konflikte über die Entscheidungsmacht bei den Finanzen für 
sich zu entscheiden). Deutlich ist aber, dass das finanzielle Konstrukt eine Herausforderung für die 
Zusammenarbeit darstellt, insbesondere wenn eine Zusammenarbeit zwischen PO und TO nicht 
schon etabliert ist. 

Auch aus der Sicht der wwB-Programmakteure sticht bei der Frage nach der Eignung der Förder-
vorgaben das finanzielle Konstrukt hervor. Bereits die Förderleitlinie schränkt den Anspruch einer 
mit der Antragspartnerschaft verbundenen gleichverteilten Projektverantwortlichkeit durch den 
Verweis auf eine „strukturelle und finanzielle Ungleichheit“ ein. Der mehrheitlich vorhandenen 
Sichtweise (neben vereinzelter Kritik und Unzufriedenheit mit dieser „Schieflage“) unter den Pro-
grammakteuren (bei wwB-Fachabteilung, Kww, BMZ, KDAJ, SP und RFG) zu Folge, wird die Situa-
tion zwar als nicht optimal und herausfordernd für die Träger anerkannt. Es wird jedoch darauf 
hingewiesen, dass die haushalts- und verwaltungsrechtlichen Rahmenbedingungen und Vorgaben 
eingehalten werden müssten und eine vollständige Partnerschaft in dieser Hinsicht noch nicht rea-
lisiert werden könne. In den Interviews werden jedoch einige Wege des konstruktiven Umgangs 
mit dieser Situation und perspektivische Entwicklungsmöglichkeiten aufgezeigt: 

•  Von einzelnen Befragten wurde darauf verwiesen, dass es auch darauf ankomme, wie die TO 
und PO in ihrem Binnenverhältnis mit der formal ungleich verteilten Finanzverantwortung um-
gehen. Es gäbe viele Beispiele, dass in Partnerschaften transparent und mit dem Anspruch von 
Augenhöhe über die Mittel kommuniziert und gemeinsam entschieden werde, d.h. eine einver-
nehmliche Lösung also möglich sei. Dies gelte vor allem für bestehende Partnerschaften und 
selbstbewusste Süd-Partner. Von Seiten wwBs sollte bei der Antragsprüfung stärker darauf ge-
achtet werden, wie die partnerschaftliche Auseinandersetzung zu Finanzfragen erfolgt und es 
könnte ggf. auch mehr Unterstützung oder Anleitung der Träger zu diesem Aspekt erfolgen. Die 
dsj weist neben der besseren Anleitung der Träger in diesem Kontext auch auf die Möglichkeit 
einer stärkeren Nutzung von Pauschalen hin. 

•  Als Voraussetzung für eine stärkere Verantwortungsübernahme im Bereich der PO wird die Si-
cherstellung entsprechender Kompetenzen durch stärkere Anleitung und Trainings gesehen, 
ggf. auch die Unterstützung bei der Bereitstellung nötiger Infrastruktur (EDV). Dafür wäre je-
doch ein größerer Zeit- und Ressourcenaufwand nötig. Stattdessen könnte ein kurzfristiger 
möglicher Anpassungsschritt der wwB-Vorgaben sein, dass auf TO-Seite die Verantwortung für 
inhaltliche und finanzielle Aufgaben auf verschiedene Personen aufgeteilt wird. Auf diese Weise 
würde der Kontrollaspekt die auf inhaltlicher Ebene kooperierenden Projektleitenden weniger 
betreffen, welcher mit Verantwortungsdruck auf deutscher Seite und mit fehlender professio-
neller Anerkennung und Wertschätzung auf PO-Seite verbunden sein kann. Zudem sei es un-
wahrscheinlicher, dass bei Konflikten auf inhaltlicher Ebene die finanzielle Asymmetrie als Ein-
flussinstrument eingesetzt werden würde. 

•  Vereinzelt werden aber auch Überlegungen skizziert, wie das Problem grundsätzlich zu über-
winden wäre. Demnach wäre eine finanziell gleichberechtigte Partnerschaftlichkeit möglich und 
ein wichtiger Weiterentwicklungsschritt der Förderlinie. Die Vorstellung dabei ist eine Art Zent-
ralstellen-Modell, bei dem in den Partnerländern eine Institution (zivilgesellschaftliche Organi-
sation, Dachverband, Agentur auf Regierungsebene) eine EG-äquivalente Position übernehmen 
würde. Diese würde wwB-Anträge prüfen und begleiten, die PO (im Lead) vor Ort stellen könn-
ten. Eine Abrechnung der Mittel unter Berücksichtigung lokaler Gegebenheiten und best prac-
tices (oder nach international ausgehandelten Kriterien) würde im Partnerland erfolgen. Die In-
stitution wäre Zuwendungsempfänger einer lokalen Regierungsbehörde, der Fördertopf würde 
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auf einer internationalen Kooperation mit der deutschen Regierung beruhen (oder direkt zwi-
schen lokaler Institution und EG/BMZ). Nötig wäre auch hier eine umfassende Qualifizierung 
vor Ort. Vorteil eines solchen Ansatzes wäre zudem größeres Ownership und stärkeres Inte-
resse der Regierungen der Partnerländer. 

Ein weiterer Punkt, der von mehreren Befragten (SP, KDAJ, RFG) genannt wird, ist eine stärkere 
Unterstützung insbesondere in der Vermittlung und Anbahnung von Partnerschaften. Dies könnte 
durch (mehr) Träger- und Matchingkonferenzen sowie Dialog-Veranstaltungen geleistet werden, 
bei denen TO und PO im direkten Kontakt miteinander Perspektiven, Erwartungen und Ansätze 
besprechen, sich persönlich kennenlernen und bei der Entwicklung des Projekts fachlich unter-
stützt werden können. Grundsätzlich sei es relevant, eine persönliche Begegnung für die gemein-
same Ausarbeitung von Antrag und Projekt zu ermöglichen und sollte durch die Förderlinie geför-
dert werden. 

Die Mehrsprachigkeit der Anträge, Formulare und Informationsmaterialien wurde inzwischen von 
der wwB-Fachabteilung umgesetzt. Eine ganz neue Entwicklung ist, dass wwB-Anträge eingegan-
gen sind, bei denen die PO im Lead und sogar der primäre Ansprechpartner sind. Diese Anträge 
sind aus DAJ-Matching-Konferenzen hervorgegangen. Damit ist eine Entwicklung angestoßen wor-
den, bei der die Fachabteilung mit beiden Partnern kommuniziert. Rückmeldungen aus der An-
tragsprüfung werden an PO und TO gesendet. Dadurch entstehen aber auch neue Herausforde-
rungen, wie in Zukunft mit einer möglichen mehrsprachigen Antragsberatung umzugehen ist und 
wie hier ein deutlicher Mehraufwand vermieden werden kann. 

Weitere förderliche und hinderliche Faktoren für das Ziel der Partnerschaftlichkeit 

Als Herausforderungen für die Umsetzung des Partnerschaftlichkeitsprinzips auf Seiten der Träger-
und Partnerorganisationen werden eine Reihe unterschiedlicher Aspekte genannt. Häufiger ge-
nannt werden eine unterschiedliche Ausgangslage zwischen Ländern des Globalen Südens und 
Nordens. Diese werde deutlich an der Herausforderung der Visa-Vergabe (hier werden z.T. Be-
darfe nach mehr Unterstützung durch EG benannt, aber auch dessen begrenzte Möglichkeiten an-
erkannt), an unterschiedlichen (Aus-)Bildungsvoraussetzungen und an unterschiedlichen infra-
strukturellen Ressourcen (z.B. Internetzugang, Technik). Mit der unterschiedlichen Ausgangslage 
geht auch eine unterschiedliche Perspektive einher, deren Folgen in einzelnen interviewten Pro-
jekten deutlich wurde: Die PO arbeiten in der Regel in prekären Rahmenbedingungen, die zu ande-
ren Erwartungen und Zielen für ihre TN führen. Die Verbesserung von deren Lebenssituation steht 
hier vielmehr im Vordergrund. In der Zusammenarbeit hat dies z.T. zu Irritationen mit den TO und 
deren Fokus auf den interkulturellen Austauschgedanken und die entwicklungspolitischen Bil-
dungsziele geführt. 

Interkulturell unterschiedliche Normen und Werte spielen in verschiedener Form eine Rolle. Deut-
lich äußert sich dies in der konkreten Zusammenarbeit der TO und PO, bei der unterschiedliche 
Perspektiven, Praktiken, Herangehensweisen und Ansprüche zu Reibungen führen können. Häufig 
geben die IP in den Interviews an, dass ein sensibler, offener und konstruktiver Umgang damit 
möglich sei und dann zu einer Bereicherung und gegenseitigen Weiterentwicklung führen würde. 

Zusammenhängend mit kulturellen Normen, ist die von einzelnen TO genannte Herausforderung 
und Gefahr, bestehende Ungleichheiten im JAP zu reproduzieren. So existiere zum einen eine Er-
wartungshaltung, dass die TO mehr Verantwortlichkeiten übernimmt und Entscheidungen trifft, 
zum anderen gäbe es Unterschiede beim selbstbewussten Eintreten für eigene Vorstellungen/Be-
darfe und kulturelle Normen („Das Team im Partnerland redet nur, wenn es eine Minute ruhig ist, 
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damit man niemand ins Wort fällt“). Dies müsse in der Zusammenarbeit sensibel berücksichtigt 
und adressiert werden (z.B. methodisch durch explizite Redezeiten für alle Teammitglieder). 

Bereits erwähnt wurde, dass das Ausmaß von Erfahrungen und Kenntnissen in der internationalen 
Zusammenarbeit/im internationalen Jugendaustausch (Projektmanagement, Antragsprozesse, ad-
ministrative Abwicklung) bei den PO, aber auch TO, eine wichtige Gelingensbedingung darstellt. 

Vor dem Hintergrund der geschilderten Herausforderungen mit den Programmvorgaben und 
-kontexten wird verständlich: Die in den Interviews am häufigsten geäußerte, zentrale Gelingens-
bedingung ist entweder das Bestehen einer Kooperation und damit gegenseitige Kenntnis und 
eine eingespielte, vertrauensvolle Zusammenarbeit der Akteure oder aber, bei einer neuen Part-
nerschaft, Aufbau und Entwicklung von Kenntnis und Vertrauen. Häufig wird deutlich, dass eine 
offene, transparente, häufige und kultursensible Kommunikation, die Fähigkeit zu Aushandlungen 
und dem Zurücktreten von eigenen Vorstellungen („sich in der Mitte treffen“) sowie das Einlassen 
auf andere Herangehensweisen von großer Bedeutung sind. Starke Konflikte zwischen Partneror-
ganisationen traten nur auf, wenn die Kooperation von TO und PO neu war. Wenn Partnerschaften 
neu entstehen oder vermittelt werden, ist das gegenseitige fachliche Kennenlernen der Perspekti-
ven, Vorstellungen, Zielstellungen und Ansätzen und auch auf persönlicher Ebene wichtig. 

Gestärkte Strukturen des nicht-formalen Jugendaustauschs 

Die Mehrzahl der online befragten TO und PO (64%) gibt an, dass im Rahmen der wwB-Förderung 
(jenseits des Durchführungspartners) keine neuen Kontakte zu anderen Organisationen des inter-
nationalen Jugendaustauschs entstanden sind. Wenn eine Vernetzung von Akteuren des nicht-
formalen Jugendaustausch zum Thema SDGs erfolgte, dann in der Regel mit mehreren Organisati-
onen (27%), was den Schluss nahelegt, dass die Vernetzung über Veranstaltungen erfolgte (und 
konform ist zu den Angaben des Nutzens besuchter Veranstaltungen weiter oben). Mit anderen 
Organisationen findet bei 50% der betreffenden TO und PO ein sporadischer Austausch zum 
Thema SDGs/Agenda 2030 statt, bei 25% regelmäßig. Dieser Austausch geschieht sowohl auf Ver-
anstaltungen (16%), Besprechungen (16%) als auch informell (12%). Bereits erwähnt wurde oben, 
dass bei den TO und PO der Wunsch nach stärkerer Vernetzung und Austausch ein verbreiteter 
Optimierungsbedarf ist. Zusammenfassend lässt sich also festhalten, dass die Vernetzung bisher in 
eher geringem Ausmaß geschieht, von Seiten der ZG hier klarer Bedarf gesehen wird und, wenn sie 
erfolgt, ein Austausch tatsächlich stattfindet. 

Hinsichtlich der Zielstellung, dass mehr TO und PO Projekte zum Thema SDGs durchführen, kann 
zunächst gesagt werden, dass die wwB-Projekte von den Trägern gut angenommen werden. Meh-
rere PO und TO führen aktuell ein wwB-Folgeprojekt durch und laut Online-Befragung und Inter-
views können sich große Teile der Befragten ein weiteres wwB-Projekt vorstellen oder sind bereits 
im Planungsprozess dazu (vgl. Kap. 4.9). In der Online-Befragung geben die TO und PO mehrheit-
lich an, dass sie weitere Aktivitäten oder Projekte zum Thema Agenda 2030 oder zum konkreten 
SDG des durchgeführten JAP planen oder bereits durchführen. Auch erfahren die Aussagen, dass 
das Thema Agenda 2030 oder des konkreten SDGs in der eigenen Organisation präsenter und 
wichtiger geworden ist, höhere Zustimmungswerte (61% stimmen zu oder stimmen sehr zu). In 
den Interviews wurden nur wenige, eher allgemeine Aussagen zu einer beabsichtigten weiteren 
Beschäftigung mit den SDGs im Rahmen von Projekten und Aktivitäten getätigt, zum Teil wurde 
dies auch explizit verneint. 
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Dass die JAP in den Organisationen Reflektions- und Auseinandersetzungsprozesse auslösen kön-
nen, zeigt das Beispiel einer TO, die im Zuge der Projektarbeit begann das Afrika-Bild zu hinterfra-
gen und anzupassen, welches sie in ihrer Öffentlichkeitsarbeit vermitteln. Einzelne TO beschreiben 
zudem, dass sie versuchen, nachhaltige Praktiken (Recycling, Umgang mit Müll) in ihrer Organisa-
tion zu etablieren. 

Laut Interviews mit der wwB-Fachabteilung und den SP wird festgestellt, dass sich die TO der Trä-
gerlandschaft der Bereiche Sport und kulturelle Bildung stärker als zuvor mit den Themen SDGs 
und Globales Lernen auseinandersetzen. Auf konzeptioneller Ebene ist eine vertiefte Auseinander-
setzung zur Vereinbarkeit der verschiedenen Bildungskonzepte des Globalen Lernens, der kulturel-
len Bildung und des internationalen Jugendaustauschs zu nennen (insbesondere auf einer Konfe-
renz und mehreren Praktikerdialogen der BKJ), in die eine Reihe von Trägerorganisationen invol-
viert waren. 

Weitere intendierte und nicht-intendierte Wirkungen 

In den Interviews geben viele der IP aus den TO und PO keine weiteren Wirkungen auf ihre Organi-
sation im Rahmen des wwB-Projekts an oder verneinen diese explizit. Wenn eine Wirkung benannt 
wird, betreffen diese am häufigsten Aspekte der Weiterentwicklung oder Stärkung der eigenen Or-
ganisation: eine erhöhte professionelle Anerkennung als Kooperationspartner, die Steigerung der
Öffentlichkeitswirksamkeit, eine Attraktivitätssteigerung und damit verstärkte Bindung von 
TN/Mitgliedern an die Organisation, die Kompetenzentwicklung von Mitarbeitern und Mitgliedern 
(Gruppenleitende) und die Erreichung neuer ZG. Für einzelne PO ist die Förderung ein wichtiger 
Ermöglichungsfaktor für ihre Organisationsentwicklung. Es gibt einzelne Beispiele, in denen TO 
und PO einen gewinnbringenden fachlichen Austausch durch die Zusammenarbeit beschreiben, 
bei dem beide Seiten viel für ihre Arbeit lernen konnten, was sich auch in konkreten Maßnah-
menänderungen niedergeschlagen hat. 

Hinsichtlich des Ziels zum Aufbau und Stärkung von Beteiligungsstrukturen für Teilnehmende ge-
ben die Antwortenden in der Online-Befragung an, dass die Möglichkeiten der Mitbestimmung in 
Projekten der Organisation über das wwB-Projekt hinaus ausgebaut wurden. Der entsprechenden 
Aussage zu Projektwirkungen wird mehrheitlich zugestimmt. Diese einzelne Aussage sollte jedoch 
mit Vorsicht betrachtet werden. Vor dem Hintergrund der geschilderten Interviewergebnisse ist 
das Verständnis von Partizipation in den TO und PO ggf. nicht einheitlich und bei Trägern, bei de-
nen ein partizipativer Ansatz expliziter Teil des pädagogischen Ansatzes ist, war dies bereits vor 
der Durchführung des wwB-JAP der Fall. 

4.4 Bewertung der Effektivität: Ebene der Teilnehmenden 
Zentrale Datenquelle für die Bewertung der Effektivität auf Teilnehmenden-Ebene stellen die Er-
gebnisse der Online-Befragung unter JAP-Teilnehmenden dar. Es muss dabei noch einmal auf die 
eingeschränkte Aussagekraft der erhobenen Daten hingewiesen werden (vgl. Kap. 4.1). Die Daten 
sollten eher als ein Einblick in einen Ausschnitt der ZG gewertet werden, und können nicht auf die 
Gesamtheit aller TN verallgemeinert, geschweige denn als repräsentativ angesehen werden. Wei-
tere Einsichten zur Zielerreichung auf Ebene der TN und vor allem zu einhergehenden Gelingens-
bedingungen ermöglichen die Ergebnisse aus den Interviews. Diese geben jedoch nur die Sicht der 
TO und PO wieder. 
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4.4.1 Output: Inanspruchnahme der Leistungen 

Erreichung der intendierten Zielgruppe 

Die befragten TN geben mehrheitlich an, bereits vor dem Projekt ein (sehr) hohes Interesse an 
den Themen des Austauschs gehabt zu haben. Auch die befragten TO und PO schätzen das ent-
sprechende Interesse als (sehr) hoch ein. Bei allgemein hoher Zustimmung zu verschiedenen As-
pekten (u.a. Partnerland, Projektaktivitäten, Möglichkeiten für Engagement, weltweite Probleme 
und Herausforderungen) sticht das Interesse an fremden Kulturen und Gesellschaften jeweils am 
stärksten heraus (88% Interesse / sehr hohes Interesse laut Selbstaussage der TN; die TO/PO se-
hen bei 72% ein Interesse / hohes Interesse). Am geringsten ausgeprägt, jedoch weiterhin auf ho-
hem Niveau, ist das Interesse an der Agenda 2030 im Allgemeinen (49% der TN) und am Thema 
des SDG des Austauschs (58% der TN). 

Die Kenntnisse zu den Themen des Austauschs werden dagegen sowohl laut Selbstaussage der TN 
als auch laut Einschätzung der TO/PO als geringer gewertet. Dies betrifft insbesondere das Wissen 
zur Agenda 2030 im Allgemeinen, wobei 70% der PO und TO bei keinen oder nur wenigen TN 
Kenntnisse hierzu sehen und 61% der TN selbst (eher) keine Kenntnisse angeben. Etwas größer 
sind, auch hier stimmen TN und TO/PO überein, die Kenntnisse zum konkreten SDG des Aus-
tauschs und zum Problemfeld, dass mit dem SDG beschrieben wird. Damit wird ein durchaus grö-
ßerer Teil an TN erreicht, für die Thematik der SDG eher neu ist. 

Laut Online-Befragung der TN hat rund die Hälfte der Befragten (48%) bisher keine Erfahrungen in 
internationalen Begegnungen und Austauschformaten gesammelt. Der Anteil ohne Erfahrung ist 
unter den TN aus Deutschland deutlich niedriger (31%) als unter den TN der Partnerländer (61%). 
Bei den TN mit entsprechenden Erfahrungen handelt es sich in der großen Mehrzahl um internati-
onale Begegnungsprojekte wie Schüler- und Jugendgruppenaustausche, vereinzelt auch internatio-
nale Freiwilligendienste, Auslandsstudium, Schul-Auslandsjahre u. ä. 

Hinsichtlich demographischer Aspekte gibt die Mehrheit der Befragten (47%) ein Alter von 24 Jah-
ren und älter an. Die große Mehrheit der TO/PO (65%) gibt an, dass die Geschlechtsverteilung im 
Projekt gleichverteilt war, bei 20% der Fälle waren weibliche TN in der Mehrheit. Dies deckt sich 
mit den Angaben der TN im Online-Survey, in der die Geschlechter der Antwortenden annähernd 
gleichverteilt waren (weiblich: 53%, männlich: 48%). 24% der befragten TO/PO geben an, dass TN 
mit einer „diversen“ Geschlechtsidentität Teil der Gruppe waren. Nach Einschätzung der TO und 
PO waren in 67% der Fälle Menschen mit Migrationshintergrund Teil der Gruppe. Laut TN-Befra-
gung gibt es bei knapp einem Fünftel einen Hinweis auf einen Migrationshintergrund7. 16% der TO 
und PO geben an, dass Menschen mit Behinderungen Teil der Gruppe waren. 

Aus den Angaben der TO/PO in der Online-Umfrage kann geschlossen werden, dass vor allem TN 
mit hoher Bildung (Abitur/Studium) erreicht werden, in geringerem Ausmaß auch TN mit mittleren 
Bildungsabschlüssen. Dies deckt sich mit den Ergebnissen der TN-Befragung, in der 47% ein Stu-
dium als höchsten Bildungsabschluss, 30% ein (Fach-)Abitur und 9% einen mittleren Bildungsab-
schluss angeben. Während des Projekts waren laut TO/PO Teilnehmende aus unterschiedlichem 
Background (Schule, Berufsausbildung, Berufstätigkeit und Studium) Teil der Gruppe, die Aus-
übung eines Studiums sticht aber als Tätigkeit hervor. Die TN geben ebenso vielfältige Tätigkeiten 

7   Eine Erfassung dieses Merkmals ist angesichts unterschiedlicher Definitionen in der Literatur nicht trivial. Die 
Evaluation versuchte sich dem Merkmal pragmatisch anzunähern. Die konkrete Frage lautete: „Sind Sie oder 
einer Ihrer Eltern in einem anderen Land geboren als dem Land, in dem Sie jetzt leben?“ 
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zur Zeit des JAP an: Studium (24%), Schule (20%), Berufstätigkeit (19%) und sonstige Tätigkeiten 
(24%). 

Viele der Angaben in den Online-Befragungen decken sich mit Aussagen der Interviews (z.B. häufi-
ger der Hinweis auf geschlechtliche Parität, Diversität der Bildungshintergründe; bestehendes Vo-
rinteresse der TN an entwicklungspolitischen und Nachhaltigkeits-Themen sowie internationalem 
Kontakt, aber geringe Kenntnisse zu den SDGs; häufiger bestehende Auslandserfahrungen bei TN). 
Ein weitergehender Einblick wird mit der (sowohl von PO und TO) häufiger geäußerten Einschät-
zung eröffnet, dass insbesondere die TN der PO aus sozial benachteiligten und prekären Hinter-
gründen entstammen. Auch wurde mehrfach erwähnt, dass die Gruppen der PO ethnisch und kul-
turell divers zusammengesetzt waren. 

Hinsichtlich der Rekrutierung der TN wird mehrheitlich angegeben, dass die TO oder PO bereits 
vorher eine Verbindung zu den TN hatten, die in anderen Aktivitäten und Projekten der Organisati-
onen bereits aktiv waren oder sich im sozialen Umfeld („im Dunstkreis“) des Trägers bewegten. 
Häufiger werden dennoch Auswahlverfahren beschrieben, sowohl aus der Notwendigkeit TN aus 
einem größeren Kreis an Interessierten auswählen zu müssen als auch um für das JAP geeignete 
TN auszuwählen. 

Vor diesem Hintergrund ergibt sich ein gemischtes Bild hinsichtlich der Intention der wwB-Förder-
linie neue ZG zu erreichen. Für die Bewertung herausfordernd ist zudem, dass die Förderlinie über 
keine klare Definition verfügt, wie die intendierte ZG genau gefasst ist. Vereinbart wurde, zwei As-
pekte in den Blick zu nehmen: Zum einen sind unter demographischem Blickwinkel junge Men-
schen im Blick, die nicht dem „typischen Bild“ der ZG anderer entwicklungspolitischer Bildungs-
maßnahmen entsprechen und zudem eine Diversität in der Gesellschaft abbilden. Zum anderen 
sollen Personen erreicht werden, die bisher nicht an (entwicklungspolitischen) Projekten der Bil-
dung für nachhaltige Entwicklung interessiert waren oder sich engagiert haben. Aufgrund der Er-
gebnisse ergeben sich Hinweise, dass demographisch in der Tendenz ein Geschlechtergleichge-
wicht erreicht wird (mit einem gewissen Ungleichgewicht zugunsten des weiblichen Geschlechts), 
dass in Teilen auch benachteiligte oder bisher weniger erreichte soziale Gruppen (Menschen mit 
Behinderung, Menschen mit Migrationshintergrund) erreicht werden, dass aber nach wie vor eher 
Menschen mit einem höheren Bildungsniveau den Großteil der TN ausmachen. Vor allem in den 
Partnerländern kommen die TN häufiger aus prekären und benachteiligten Verhältnissen. Hin-
sichtlich des entwicklungspolitischen Vorinteresses und Engagements deuten die Ergebnisse da-
rauf hin, dass ein großer Teil der erreichten ZG bereits Erfahrungen in internationalen Begegnun-
gen und Austausch (insbesondere bei den TN aus Deutschland) und ein hohes Vorinteresse an 
Themen der Bildung für nachhaltige Entwicklung hat. Auf der anderen Seite gibt es aber auch ei-
nen relevanten Anteil der TN ohne entsprechende Erfahrungen und geringen Vorkenntnisse zu 
den Themen der SDG. 

Inwiefern die festgestellten Anteile der erreichten und bisher an Themen der SDGs / der Agenda 
2030 weniger interessierten, bisher nicht aktiv engagierten und ggf. aus bisher weniger erreichten 
soziodemographischen Subgruppen stammenden Teilnehmenden im Sinne dieses Programmziels 
zufriedenstellend sind, kann mangels einer präzisen Definition der intendierten Zielgruppe und ei-
ner fehlenden quantitativen Bestimmung einer Zielgröße durch die Evaluation nicht beantwortet 
werden. Zudem erlauben die methodischen Restriktionen der Erhebungen keine Aussage über die 
Repräsentativität der Ergebnisse für die Grundgesamtheit der erreichten TN. Verlässlich ausgesagt 
werden kann allerdings, dass es mit dem JAP-Format offenbar gelingen kann, junge Menschen zu 
erreichen, die sich bisher noch nicht mit den Kernthemen der Förderlinie befasst oder sich für sie 
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interessiert haben und die teilweise auch zu benachteiligten bzw. nicht bildungsprivilegierten 
Gruppen gehören. 

Gelingensbedingungen für die Erreichung der ZG und Auswahl der TN 

Die in den Interviews Befragten nennen häufig die Auswahl der TN grundsätzlich als eine wichtige 
Gelingensbedingung für die Durchführung der Jugendaustausche. Der Grund dafür ist, dass die JAP 
ein höheres Maß an Commitment der TN bedürfen aufgrund der als lang eingeschätzten Gesamt-
dauer des Projekts und der wahrgenommenen Intensität und Anstrengung der interkulturellen Be-
gegnungen. Den TN müsse klar sein, dass sie nicht ein freizeitorientiertes, internationales Beisam-
mensein erwartet, sondern dass sie sich darauf einlassen müssen, ein gemeinsames Projekt zu er-
arbeiten, sich stärker inhaltlich mit Themen auseinanderzusetzen und damit auch gewisse An-
strengungen verbunden seien. Aus PO-Perspektive ist die TN-Auswahl zudem relevant, da das Pri-
vileg einer Reise nach Europa, vor dem Hintergrund ansonsten nicht vorhandener Möglichkeiten, 
der alleinige oder hauptsächliche Motivationsgrund sein kann. An den in den Interviews beschrie-
benen Auswahlprozessen werden aber z.T. auch problematische Aspekte deutlich, wenn (in weni-
gen Einzelfällen) die Auswahl nach fachlichen Kompetenzen im Vordergrund stand. Dies waren 
Fälle, bei denen die Zielstellung der PO nur in geringem Maße der Austauschgedanke war, sondern 
die Verbesserung der (beruflichen Chancen) und Zukunftsperspektiven der TN. 

Hinsichtlich der Erreichung neuer ZG werden wenig Anmerkungen gegeben. In einem Fall – hier 
verfolgte die TO explizit das Ziel der Erreichung neuer ZG – gelang es durch die Zusammenarbeit 
mit einem Unternehmen und der Einbindung von deren Mitarbeitern in die TN-Gruppe, TN zu er-
reichen, die sich bisher weniger mit Themen der Bildung für nachhaltige Entwicklung beschäftigt 
hatten. Eine weitere, relevant erscheinende Rückmeldung einer IP ist, dass sich (ihrer Beobach-
tung nach) die Kriterien der mit wwB-Projekten intendierten Zielgruppen (verstanden als: nicht-
privilegierte TN aus sozial benachteiligten Hintergründen) mit den Kriterien der Botschaften de-
cken, die eine Visa-Vergabe für TN aus den Partnerländern schwierig machen. 

In den Interviews mit wwB-Programmakteuren (wwB-Fachabteilung, Kww, KDAJ, BMZ, SP, RFG) 
werden von den Befragten weitere Einschätzungen zu Gelingensbedingungen für die ZG-Errei-
chung gegeben. Eine grundsätzliche konzeptionelle Herausforderung wird, wie bereits erwähnt, 
von einzelnen Befragten (SP, RFG) darin gesehen (vgl. Kap. 4.2), dass einerseits ein hoher Anspruch 
an Inhalt und Umsetzung der JAP und ihre Ziele des Globalen Lernens / der SDG-Vermittlung exis-
tiert, andererseits bisher unterrepräsentierte TN-Gruppen erreicht werden sollen. Für die Errei-
chung neuer ZG (mittels der Erreichung neuer Träger) müssten die Formate möglichst nied-
rigschwellig sein, der hohe Anspruch und die damit verbundenen Fördervorgaben setzen aus Sicht 
dieser Befragten jedoch zu hohe Hürden. Träger mit ZG aus einem sozial benachteiligten Back-
ground, die im internationalen Jugendaustausch unerfahren sind, würden vor den vielfältigen För-
dervorgaben und den mit Reisen in den Globalen Süden verbundenen Schwierigkeiten zurück-
schrecken. Denn die pädagogische Begleitung dieser ZG würde grundsätzlich bereits spezifische 
Bedarfe und Anforderungen beinhalten. Daher brauche es für die Erreichung neuer ZG eine Ver-
einfachung der Fördervorgaben (ggf. in einem zusätzlichen Sonderförderungsformat mit einem ge-
ringeren inhaltlichen Anspruch) auf der einen Seite und eine viel stärkere Begleitung und Unter-
stützung für entsprechende Träger bei den vielfältigen Herausforderungen auf der anderen Seite 
(konkret genannt wird z.B. ein aufwändigeres Visa-Verfahren bei Menschen mit Migrationshinter-
grund). 
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Ein programmatisches Element der Förderlinie, von dem sich einige Programmakteure Nied-
rigschwelligkeit erhoffen, ist die kurze Dauer des Aufenthalts im Ausland. Diese könnte eine niedri-
gere Hürde darstellen als etwa die Dauer eines Freiwilligendienstes (vgl. 4.10 und zur Plausibilität 
angesichts der Evaluationsergebnisse Kap. 4.6). 

Mehrere Befragte schlagen vor, dass mehr Energie darin investiert werden müsste, Träger mit 
neuen ZG genauer zu identifizieren und dann gezielt anzusprechen. Als Bereiche mit Potential wer-
den von den Befragten der Ausbildungsbereich (z.B. Berufsschulen) und migrantische / diaspori-
sche Organisationen (öfter bereits Kontakte im Globalen Süden und häufigere Tätigkeit in der Ju-
gendarbeit) genannt. 

Ein grundlegender Ansatz der Förderlinie zur Erreichung neuer ZG ist die Strategische Partner-
schaft mit der BKJ und der dsj. Laut Interviews sind die SP überzeugt, dass es gelingen kann, mit 
der Partnerschaft junge Menschen zu erreichen, die sich bisher nicht mit den entwicklungspoliti-
schen Themen des Globalen Lernens beschäftigt haben. Dies läge, so die Annahmen, einerseits am 
primären Zugang über die Themen Sport und Kultur und andererseits an einer anderen ZG-Aus-
richtung (Breite der Gesellschaft im Sport und stärkere Diversitätsausrichtung bei vielen Trägern 
der kulturellen Bildung wie etwa Stadtteilzentren) als in entwicklungspolitischen Bildungsmaßnah-
men. Auch die SP gehören zu den Programmakteuren, die auf die Bedeutung der Niedrigschwellig-
keit verwiesen, damit es gelingen kann, neue ZG zu erreichen. 

Inanspruchnahme und Zufriedenheit mit Leistungen 

Die TN sind laut Online-Befragung sehr zufrieden mit den JAP: Ganze 95% der TN stimmen der 
Aussage (sehr) zu, dass ihnen das Projekt insgesamt sehr gefällt/gefallen hat. Große Mehrheiten 
stimmen jeweils zu, dass der Austausch insgesamt und die Begegnungsphasen gut organisiert wa-
ren, das Thema verständlich vermittelt wurde und ihre Bedürfnisse berücksichtigt wurden. Die 
stärkste Zustimmung erfährt der Umstand, dass an einem gemeinsamen praktischen Projekt gear-
beitet wurde (91% der TN stimmen (sehr) zu). Vergleichsweise geringer ist die Zustimmung zu der 
Aussage, dass genügend Mitbestimmungsmöglichkeiten vorlagen (dennoch stimmen 78% hier 
(sehr) zu). 

Auf die umfassend genutzte (n=116) Freitext-Frage, welcher Aspekt den TN am JAP besonders gut 
gefallen hat, nennen die TN überwiegend Einblicke, Erfahrungen und Erkenntnisse, die durch die 
Teilnahme ermöglicht wurden. Aspekte, die Format und Durchführung des JAP betreffen, werden 
weniger genannt. Mit Abstand am häufigsten liegen Rückmeldungen zur interkulturellen Begeg-
nung vor: einerseits Antworten, die Kommunikation, Austausch und Zusammenarbeit sowie Ge-
meinschaft/Freundschaft mit TN (des Partnerlandes) als bereichernde und bedeutsame Erfahrung 
benennen; sowie andererseits Kennenlernen und Auseinandersetzung mit einer fremden Kultur 
und Lebensweise sowie damit einhergehende Einblicke und Erkenntnisse (Perspektivwechsel, Rol-
lenreflektion, Stärkung von Toleranz). Etwas weniger häufig, aber immer noch verbreitet, sind Ant-
worten, die den entwicklungspolitischen Inhalt und die Beschäftigung mit Themen der SDGs als 
besonders positiven Aspekt hervorheben. An Programmelementen werden häufiger Projektbesu-
che und Aktivitäten sowie gemeinsame Diskussionsrunden (etwa am Ende des Tages oder nach 
Projektbesuchen) hervorgehoben. 

Dazu komplementär liegt der Schwerpunkt der Angaben zu Kritikpunkten (n=100) auf verschiede-
nen Aspekten der Durchführung/Organisation des JAP, darunter v.a. Defizite in Planung und Ablauf 
der Begegnungsreisen sowie zeitliche Aspekten (v.a.: zu kurze Begegnungsphasen und zu viele Ak-
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tivitäten im Programmablauf). Ein weiterer häufiger genannter Aspekt betrifft die Gruppendyna-
mik (innerhalb der Partnergruppen und übergreifend), zu der das Auftreten von Konflikten, die 
Herausforderung der Realisierung von Augenhöhe und Irritationen beim Aufeinandertreffen kultu-
rell verschiedener Praktiken beschrieben werden. 

4.4.2 Outcome: Veränderte Kompetenzen und Einstellungen 
Im Rahmen der Online-Befragung konnten die TN in einem Freitextfeld zusätzliche Angaben dazu 
machen, was sie im Rahmen des JAP gelernt haben. Unter den vielfältigen Rückmeldungen (n=81) 
ist ein eindeutiger Schwerpunkt auf dem Bereich des interkulturellen Lernens festzustellen. Viele 
TN benennen bereichernde Einblicke in für sie fremde Lebens- und Sichtweisen, gestiegenes Ver-
ständnis / größere Toleranz anderen Sichtweisen gegenüber und eine Erfahrung globaler Verbun-
denheit über unterschiedliche Herkünfte hinweg. Weniger verbreitet, aber immer noch häufig ver-
treten, sind Lerneffekte zu nachhaltigem Handeln (inklusive Möglichkeiten der Umsetzung im All-
tag) und ein Bewusstsein für die Bedeutung des eigenen Handelns für globale Herausforderungen 
und der damit verbundenen Verantwortung („Dass der globale Wandel, den wir uns wünschen, bei 
uns beginnt.“). 

Persönliche Begegnungen / Einblicke in Lebenswelten und Lebensweisen 

Die TN geben mehrheitlich an, dass es viele Gelegenheiten gibt oder gab, die anderen TN persön-
lich kennenzulernen (89% Zustimmung). Auf ähnlichem Niveau liegt die Zustimmung dazu, Einbli-
cke in neue Lebensweisen und Lebenswelten gewonnen zu haben. 

In der Online-Befragung der TO und PO wird von fast allen Befragten angegeben, dass eine inter-
kulturelle Sensibilisierung in der Vorbereitungsphase und die gemeinsame Zusammenarbeit in der 
praktischen Umsetzung geeignete Maßnahmen zur Förderung der persönlichen Begegnung und 
langfristigen Vernetzung der TN sind. Teambuilding- und Freizeitaktivitäten nutzen drei Viertel der
befragten Organisationen, Begegnungen mit dem sozialen Umfeld und Übernachtungen bei Gast-
familien jeweils rund die Hälfte. In den Interviews wird von den TO und PO auf die Bedeutung ei-
ner guten Vorbereitung der TN auf die Begegnungen in den Vorbereitungs- und Zwischenphasen 
verwiesen, um potentiell negative Effekte der Konfrontation mit anderen Lebenswelten und -wei-
sen zu vermeiden. Neben der landeskundlichen Vorbereitung gelte es die TN für einen fairen und 
offenen Umgang mit den TN der anderen Gruppe zu sensibilisieren (und bereits ein erstes Kennen-
lernen zu ermöglichen). 

Erkenntnis- und Lernprozesse zu den SDGs 

Die Lerneffekte und Veränderungen, die durch die Teilnahme am JAP ausgelöst wurden, werden 
von den TN in der Online-Umfrage in der Selbsteinschätzung im Allgemeinen als sehr hoch einge-
schätzt. Zu beobachten sind Zustimmungswerte von 60 % bis 80 %. Die Aussagen zu den Erkennt-
niszuwächsen rund um die Agenda 2030 und die SDGs finden die stärksten Zustimmungswerte. 
85% der TN stimmen (sehr) zu, dass sie etwas über das Thema des konkreten SDGs und 78% über 
dessen Ziele gelernt haben. Etwas abgestuft ist die Zustimmung zum Informationsgewinn über die 
Agenda 2030. 

77% der TN stimmen (sehr) zu, etwas über globale politische und wirtschaftliche Zusammenhänge 
gelernt zu haben und wie diese weltweite Probleme und Herausforderungen beeinflussen. Etwas 

39 



   

           
     

            
          

           
             

           
     

         
       

           
           

              
                

           
             

        

             
             

           
              

           
            

            
         

           
   

 

       

           
          

           
           

           
  

            
           

               
               

             
       

             
           

             
      

weniger starke Zustimmungswerte, jedoch ebenso auf hohem Niveau, sind hinsichtlich der Lernef-
fekte zu relevanten globalen Herausforderungen, dem besseren Verständnis globaler Zusammen-
hänge, dem Einfluss politischer Systeme auf die Entwicklung eines Landes und die Zusammen-
hänge zwischen Ländern des Globalen Südens und Nordens zu beobachten. 

In den Interviews äußern die Befragten mehrheitlich Zufriedenheit mit der Auseinandersetzung
der TN mit den SDGs. Ein theoretischer Input als Einführung und Überblick über Inhalte und Ge-
schichte der SDGs wird häufiger als Bestandteil der Vorbereitungsphase genannt. Er wird realisiert 
über externe Referentinnen und Referenten, durch Präsentationen von Projekt-/Gruppenleiten-
den und Gruppendiskussionen oder durch selbstständige Einarbeitung der TN. Meist steht in den 
JAP aber eher das konkrete Problem-/Themenfeld im Zentrum und die SDGs werden eher als über-
greifender Rahmen verstanden. Mehrfach äußern die Befragten die Schwierigkeit, sich thematisch 
auf ein SDG zu fokussieren, da die beschriebenen Probleme miteinander zusammenhängen und 
auch die TN mehrere SDG besprechen möchten. Dies wird auch an den Ergebnissen der Online-
Befragung deutlich, laut denen 19% der TO und PO mehr als ein SDG als JAP-Thema angeben und 
sogar 42% der TN. Grundsätzlich scheint die Vermittlung von theoretischem (Detail-)Wissen zu den 
SDGs eine geringere Rolle in den Austauschprojekten zu spielen als die Reflektion und Auseinan-
dersetzung mit einem SDG-Problemfeld (vgl. folgender Abschnitt). 

Die Vermittlung der SDG wird in den Interviews häufiger als herausfordernd beschrieben. Der 
Grund dafür ist in der Regel, dass das Thema als eher abstrakt, zuweilen sperrig, zu theoretisch 
und zu wenig spannend, mitreißend und emotional für die junge ZG eingeschätzt wird (insbeson-
dere, wenn nur ein geringes politisches Interesse vorhanden ist). Daraus leitet sich für viele der Be-
fragten als Gelingensbedingung ab, die Vermittlung der Inhalte stark am Lebensalltag der Teilneh-
menden zu orientieren und am konkreten Beispiel direkt und anschaulich erlebbar zu machen. Mit 
Projektbesuchen während der Begegnungsphasen und dem Austausch mit den TN des jeweiligen 
Partnerlandes kann dies nach der Erfahrung der Befragten mit den Projekten gut gewährleistet 
werden. Dabei müsse auch die Unterschiedlichkeit der Perspektiven der beiden Länder berücksich-
tigt und adressiert werden. 

Kompetenzen und Fähigkeiten im Sinne eines Weltbürgertums 

Die Zustimmungswerte zu den Aussagen der Online-Befragung, mit denen die Indikatoren der Ziel-
erreichung erfasst werden, sind auch hier sehr hoch. 

Die Teilnehmenden der Jugendaustauschprojekte haben über ihre eigene Rolle in globalen Zusam-
menhängen und globale Machtstrukturen reflektiert. 75% der TN stimmen (sehr) zu, über entspre-
chende Aspekte reflektiert zu haben, was im Vergleich einen der geringeren Zustimmungswerte 
darstellt. 

Den Teilnehmenden ist ein Perspektivwechsel gelungen und sie haben ein differenziertes Bild ihres 
Herkunftslandes und Partnerlandes entwickelt. 83% der TN stimmen (sehr) zu, dass sich das Bild 
von ihrem Partnerland verändert hat und 74%, dass das Bild vom eigenen Land. Darüber hinaus 
stimmen die TN mehrheitlich darüber ein, sich nun besser in die Lebenssituation von Menschen im 
Partnerland eindenken und deren Handeln und Denken besser verstehen zu können, sowie besser 
die Gemeinsamkeiten und Unterschiede zwischen dem eigenen und dem Partnerland zu kennen. 

Aussagekräftiger als diese quantitativen Werte sind die Antworten, die die TN in zugehörigen Frei-
textfeldern gegeben haben. Zunächst wurde gefragt, inwiefern sich das Bild auf das eigene Land 
verändert hat (n=89). Bei den TN aus Deutschland dominiert in den Antworten deutlich ein höhe-
res Bewusstsein und eine gestiegene Wertschätzung für die eigene privilegierte Lebenssituation. 
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Damit verbunden ist häufiger auch ein größeres Bewusstsein für die globalen Auswirkungen der 
Lebensweise im eigenen Land („Ein höheres Bewusstsein dafür, wie gut es uns geht, aber auch was 
unser Wohlstand für globale Folgen hat.“) und sowie der (kritischen) Rolle der Politik und Wirt-
schaft Deutschlands für globale Problemlagen. Veränderte Perspektiven auf das eigene Handeln 
werden v.a. in Bezug auf das Konsumhandeln beschrieben. Die Antworten der TN der Partnerlän-
der sind vielfältiger und schwieriger zu verallgemeinern. Zwei Aspekte stechen dennoch hervor. 
Zum einen wird ein gestiegenes Bewusstsein für die eigene Verantwortung und ein stärkeres Ver-
trauen in die eigenen Handlungsmöglichkeiten beschrieben, zum Teil auch eine gestiegene Bedeu-
tung des individuellen Handelns gegenüber Erwartungen an Regierungen. Zum anderen werden 
Lerneffekte zur Umsetzung von SDGs und ein besseres Verständnis für die zur Erreichung von 
Nachhaltigkeitszielen nötigen Schritte und Herausforderungen im eigenen Land. 

Bei der Frage nach den Veränderungen im Bild auf das Partnerland (n=88) fällt bei den TN aus 
Deutschland zunächst mehrheitlich auf, dass sie sich vorher kein Bild von dem Land gemacht hat-
ten und nur wenige Kenntnisse besaßen. Neue Einblicke werden vor allem hinsichtlich des Ken-
nenlernens und besseren Verständnisses von Kultur und Lebensweise sowie der Entwicklung eines 
persönlichen Bezugs beschrieben. Eine Korrektur des Afrika-Bildes oder des Bildes vom Partner-
land (Dominanz von Armut und Problemsituationen; „touristisches Paradies“) wird nur vereinzelt 
beschrieben, ebenso wie eine Betrachtung unter dem Blick eines Nachhaltigkeitsziels. Die TN der 
Partnerländer geben auch neue Einblicke und ein besseres Verständnis von Kultur und Lebens-
weise an. Daneben fallen zwei Aspekte im gewandelten Deutschland-Bild auf. Zum einen wird häu-
fig die (nicht den Erwartungen entsprechende) Erkenntnis hervorgehoben, dass es Problemberei-
che und Herausforderungen auch in Deutschland gibt („I was always told that when i was young 
that in those countries people were all rich and there was no poverty. Having been there myself 
and seeing people that sleep on street really suprised me and made me realize that its not para-
dise like were told growing up.“). Teils ist damit das Entdecken von Gemeinsamkeiten zwischen 
den TN des Globalen Südens und Nordens verbunden. Zum anderen wird häufiger beschrieben, 
wie sich durch die Jugendbegegnungen Stereotype und Erwartungen an den Charakter der Men-
schen und die Art des Umgangs in Deutschland (Ernsthaftigkeit, Härte, Rassismus) veränderten. 

Die Teilnehmenden sind gegenüber Vorurteilen und Stereotypen sensibilisiert, haben eigene Vor-
urteile abgebaut und Toleranz entwickelt. Der stärkeren Sensibilisierung gegenüber Vorurteilen 
und Stereotypen, der Bewusstwerdung eigener Vorurteile und der Entwicklung eigener Toleranz 
gegenüber anderen Lebens- und Sichtweisen, wird mehrheitlich auf ähnlichem hohem Niveau wie 
oben (sehr) zugestimmt (um die 80%). 

In den Interviews wird von den Befragten der TO und PO sehr häufig beschrieben, dass ein Per-
spektivwechsel der TN und eine Bewusstseinsentwicklung für globale Herausforderungen durch 
eine als fruchtbar und bereichernde empfundene Auseinandersetzung im Rahmen der SDG-Ver-
mittlung gelingt. Die Beschäftigung in den JAP mit einem konkreten SDG-Problembereich ermög-
licht es demnach, die unterschiedlichen Ausgangslagen und Perspektiven der beiden involvierten 
Länder und ihrer TN auf das Problem – die sich jeweils ganz unterschiedlich darstellen – intensiv zu 
erfahren und zu reflektieren. An vielen beschriebenen Beispielen wird dies deutlich, etwa der Er-
fahrung, dass es im Globalen Norden auch Armut und Ungleichheit gibt oder der Einsicht, dass 
eine mit dem Blick des Nordens als nachhaltig verklärte, ländliche Produktionsweise im Globalen 
Süden mit prekären Verhältnissen und Armut einhergeht. Sichtbar wird die Unterschiedlichkeit bei 
der Dringlichkeit von Problemfeldern und Bedarfen. In einem Interview wird ein Projektbesuch bei 
einer Nachhaltigkeits-Initiative beschrieben, in der ein Fahrrad-Krankentransporter die deutschen 
TN mit dessen Ökobilanz beeindruckte, während die TN des Partnerlandes bemerkten, dass sie 
überhaupt einen funktionierenden Krankenwagen bräuchten (in die gleiche Richtung geht die 
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oben beschriebene Workshop-Diskussion zu Medikamenten-Rückständen im Trinkwasser). Eine in 
den Interviews (in mehreren Projekten) häufiger auftretende Thematik ist der Vegetarismus/Vega-
nismus (deutscher TN) und der Umgang mit Fleisch-Konsum (der TN der Partnerländer), der zu in-
tensiven Auseinandersetzungen („Grundsatzdiskussionen“) geführt habe. Bei einer gelungenen pä-
dagogischen Begleitung können hier die Aspekte der Nachhaltigkeit und des interkulturellen Aus-
tauschs gleichermaßen reflektiert werden. Neben der Unterschiedlichkeit der Perspektiven wird 
aber auch mehrfach beschrieben, dass die Erfahrung der TN aus beiden Ländern, gleichermaßen 
von Problemfeldern betroffen zu sein (etwa bei den Themen Gendergerechtigkeit und soziale Un-
gleichheit), ein globales Bewusstsein der Zusammengehörigkeit fördere. Weiterhin gibt es einzelne 
Beispiele, wo die Beschäftigung mit globalen Zusammenhängen durch die Auseinandersetzung mit 
einem SDG gelungen sei (zu den Themen: Produktion und Konsum, weltweit agierende Zivilgesell-
schaft zur Klimapolitik) 

Als zentrale Gelingensbedingungen wird von den Befragten der TO und PO sehr häufig eine gute 
pädagogische Begleitung genannt. Es werden eine Vielzahl an Situationen und Herausforderungen 
aufgeführt, bei dem ihre Bedeutung zum Tragen kommt. Die sehr unterschiedliche Herkunft der 
TN-Gruppen aus Ländern des Globalen Südens und Nordens mit ihren ganz unterschiedlichen Rah-
menbedingungen und Lebensweisen ist ein steter Anlass für Begleitungsbedarfe. Unterschiedliche 
Ausprägungen bei der TN-Motivation (interkulturelles, entwicklungspolitisches Interesse seitens 
deutscher TN vs. Erwartungshaltung zu eigenen (beruflichen) Chancen und Zukunftsperspektiven) 
wurden als Herausforderung für die Gruppendynamik erlebt. Unterschiede bei Erfahrungen und 
Kompetenzen (z.B. Teamarbeit, Selbstpräsentation) könne zu einem Ungleichgewicht zwischen 
den Gruppen führen, ebenso wie unterschiedliche kulturelle Normen zur Nennung eigener Be-
darfe. Ein häufig genannter Spannungspunkt der interkulturellen Auseinandersetzung ist das ge-
meinsame Arbeiten an einem Projekt, wo unterschiedliche Praktiken, Ansprüche und Herange-
hensweisen aufeinandertreffen und zu Konflikten führen (können). Die Aufgabe der pädagogi-
schen Begleitung wird z.B. darin beschrieben, Spannungen als Ausgangspunkt für eine transpa-
rente und offene Reflektion in der Gruppe über jeweilige Perspektiven und deren Hintergrund zu 
führen und auf diese Weise das Hinterfragen der eigenen Annahmen und Selbstverständlichkeiten 
anzuregen, Lern- und Perspektivwechsel anzuregen und am Ende idealerweise Stereotype abzu-
bauen. Insbesondere durch die intensive Zusammenarbeit an einem Projekt würden die wwB-JAP 
hierfür viel Gelegenheit bieten. Mit der Bedeutung der pädagogischen Begleitung wird gleichzeitig 
darauf verwiesen, dass die Projekt- und Gruppenleitenden über entsprechende Erfahrungen und 
Methoden verfügen müssen. In den interviewten Projekten sind denn auch Fälle zu finden, in de-
nen von TO und PO mit wenig Erfahrungen im internationalen Jugendaustausch überfordernde o-
der problematische Situationen der interkulturellen Begegnungen geschildert wurden. 

Auch mehrere Befragte der wwB-Programmakteure weisen auf die Bedeutung einer guten päda-
gogischen Begleitung als zentraler Gelingensbedingung hin. Zudem ist die Erfahrung, dass ein vor-
heriges Bestehen der Gruppen vorteilhaft sei (weil der gruppeninterne Teil des Kennenlernens 
wegfällt). 

Empowerment als Individuum und als Gruppe 

Zur Bewertung der Effektivität wurde hier als Indikator der Anteil den TN vorgeschlagen, die ange-
ben, dass sich ihr Verständnis zu den globalen Konsequenzen ihres Handelns verändert hat. 80% 
der TN stimmen dieser Aussage (sehr) zu. 73% der befragten TN stimmen (sehr) zu, dass sie besser 
verstehen, wie die Lebensweise in ihrem Land die Situation anderer Länder beeinflusst. 
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4.4.3 Outcome: (verändertes) Handeln und dessen Wirkungen 

Umsetzung der Handlungsoptionen im eigenen Handeln / (Längerfristiges) Engagement der 
Teilnehmenden für die SDGs 

Zunächst stellt sich die Frage, inwiefern den TN in den JAP Handlungsoptionen im Sinne der SDG 
für ihre Alltagspraxis und ein Engagement im Anschluss an das Projektende vermittelt wurden. Das 
Antwortverhalten in der TN-Umfrage zeigt mehrheitlich an, dass die TN durch die Projekte ent-
sprechende Einblicke erhalten haben. Am stärksten – 78% der TN stimmen (sehr) zu – geben die 
TN an, gelernt zu haben, wie sich Veränderungen des eigenen Handelns auf die Entwicklung größe-
rer globaler Nachhaltigkeit hat. Starke Zustimmung erfährt auch die Aussage, dass die TN gelernt 
haben, wie sie in ihrem Alltag zur Umsetzung der SDGs beitragen können (77% stimmen (sehr) zu). 
Daneben liegen die Zustimmungswerte mit rund 70% auf (sehr) hohem Niveau, jedoch etwas nied-
riger als bei den oben beschriebenen Fragen zu Lerneffekten rund um die SDGs und die Entwick-
lung von Kompetenzen und Fähigkeiten im Sinne eines Weltbürgertums: Demnach verstehen die 
TN besser, wie ihr Handeln das Leben anderer Menschen global und in der Zukunft beeinflusst und 
haben erfahren, wie sie ihre Kenntnisse weitergeben und sich für eine nachhaltige globale Ent-
wicklung engagieren können. Deutlich geringer ist die Zustimmung zu der Aussage, konkrete Ideen 
für Aktionen und Projekte entwickelt zu haben (59%). 

Wie sehen die TN die Entwicklung im Anschluss an die Jugendaustausche? Die überwiegende 
Mehrheit der ehemaligen TN gibt an, sich weiterhin mit Themen rund um die Agenda 2030 und 
dem SDG ihres JAP zu beschäftigen und hierzu mehr erfahren zu wollen. Gut die Hälfte der Befrag-
ten (56%) stimmt der Aussage (sehr) zu, sich aktiv für die Agenda 2030 oder das konkret behan-
delte SDG zu engagieren, ein etwas größerer Teil stimmt der Absicht zu, dies in Zukunft zu tun. Der 
Aussage, dass sich ihr alltägliches Handeln im Nachgang des JAP verändert hat, stimmen 71% der 
Befragten ehemaligen TN (sehr) zu. Auch bei den TN noch laufender wwB-Austausche wird eine 
hohe Bereitschaft genannt, sich weiter mit den Themen zu beschäftigen oder sich dafür zu enga-
gieren und Gelerntes im alltäglichen Handeln umzusetzen. 

In einem Freifeld gaben die TN an (n=43), in welcher Weise sie sich für die Umsetzung der Agenda 
2030 oder dem konkreten SDG engagieren. Dies ermöglicht einen Einblick, welche Form von Enga-
gement die TN meinen, wenn sie der entsprechenden Aussage zustimmen. Am häufigsten be-
schreiben die TN, dass sie im Sinne einer Multiplikatorenschaft die Inhalte der SDGs und ihres Aus-
tauschs in ihrem sozialen Umfeld thematisieren (z.B. in Diskussionen mit Freunden und Familie).
Häufig nennen TN eine Änderung des alltäglichen Handelns unter dem Blickwinkel von Nachhaltig-
keit (z.B. anderer Umgang mit Konsum, Müll, Nachnutzung, Fortbewegung). Zudem gibt es auch 
viele Beispiele eines ehrenamtlichen Engagements im Sinne der Nachhaltigkeit, die ganz unter-
schiedliche Formen annehmen kann (Fortführung eines im JAP entwickelten Projekts; zivilgesell-
schaftliches Engagement in NGOs, Vereinen und gemeinnützigen Projekten; Teilnahme an weite-
ren Austauschformaten; politisches Engagement). Der Bezug zu den SDG dabei ist in den Nennun-
gen teils sehr klar („Ich bin Vertreterin des SDG 16 an meiner Universität und setze mich dort für 
die Umsetzung lokaler Projekte ein für die Agenda 2030.“; „Trying to set up an NGO to help pro-
mote our key SDG which is to reduce inequality“), teils weniger deutlich zu erkennen („I train film 
and photography the people who live in the slum for free and they can use that to make money 
and lift themselves out of poverty.“). Vereinzelt nennen TN berufliche Aktivitäten und Auswirkun-
gen auf die Wahl des Studiums als den Bereich ihres Engagements für die SDG. 

Die PO und TO wurden im Online-Survey dazu befragt, ob im Anschluss an den JAP Aktivitäten des 
Praxisteils durch die TN fortgeführt und dessen Ergebnisse weiter genutzt werden. Die überwie-
gende Mehrheit der Befragten machte hierzu Angaben in einem Freifeld. Viele der Angaben sind 
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dabei unspezifisch und konstatieren schlicht eine Fortführung von Projekten und andauerndes En-
gagement der TN. Es werden aber auch konkrete Projekte genannt (weitere Fortführung eines Ra-
dio-Projekts mit wöchentlicher Abstimmung der TN, Planung weiterer Filme zum Thema; Aufklä-
rungs- und Bildungsarbeit in Communities und mit Kindern/Schülern). Weiterhin wird mehrfach 
beschrieben: eine weitere Involvierung von TN in die Aktivitäten der TO/PO, die Veröffentlichung 
und vor allem weitere Nutzung von erarbeiten Materialien in der Arbeit der Träger, eine Bewusst-
seinsänderung bei den TN (nachhaltigeres Alltagshandeln in Konsum und Umgang mit Müll) und 
eine weitere Beschäftigung mit dem Thema SDG (Kurse). In einem Fall wird die Gründung einer 
NGO genannt. 

Die Ergebnisse der Interviews mit den TO und PO geben hier weiteren Einblick. Auch hier wird 
häufiger geschildert, dass begonnene Aktivitäten weiter fortgeführt werden. Beispiele sind: Recyc-
ling-Projekte (mehrfach), eine Bienen-Zucht, ein Permakultur-Garten und die Gründung eines Ta-
fel-Projekts (Abgabe oder günstiger Verkauf von Lebensmitteln, die nicht mehr verwendet werden, 
an Bedürftige), das durch den nachhaltigen Eindruck eines Projektbesuchs in Deutschland bewirkt 
wurde. Von Seiten der PO wird mehrfach darauf hingewiesen, dass es durch die praktischen Aktivi-
täten gelungen ist, TN eine Möglichkeit für die Entwicklung/Umsetzung eigener unternehmeri-
scher oder beruflicher Initiativen zu geben. Daneben finden sich einzelne Hinweise auf ein verän-
dertes Alltagshandeln der TN unter dem Blickwinkel von Nachhaltigkeit (veränderter Umgang mit 
Plastik, bewussterer Umgang mit Nahrungsmitteln und Konsum), auf einen Multiplikatoren-Effekt 
im Umfeld der TN und die weitere Nutzung von erstellten Materialien. 

Weitere Wirkungen 

Die Weiterentwicklung weiterer fachlicher Kompetenzen und Kenntnisse (Theater, Texten, Sport,
Musik o. Ä.) erfahren zwar die geringste Zustimmung bei der Frage nach den Projektwirkungen. 
Dennoch liegt sie (starke) Zustimmung mit 66% immer noch sehr hoch. 

4.5 Bewertung der Effektivität: Ebene der Strategischen Partner 
4.5.1 Output: Inanspruchnahme von und Zufriedenheit mit Leistungen 
Grundlage für die Bewertung sind die in den Anträgen der SP und den WLV vereinbarten Ziele der 
Strategischen Partner. Da die Zielformulierungen nur an wenigen Stellen konkrete Indikatoren mit 
Zielwerten enthielten, wurden diese im Rahmen der Erstellung des Inception Reports überarbei-
tet, vereinheitlicht und mit Indikatoren versehen (vgl. Anlage 3) (Es wurden dabei nur Zielwerte 
aus den Anträgen und WLV übernommen und keine neuen erstellt). Zu diesen Indikatoren wurden 
von den Strategischen Partnern Daten geliefert, die neben den eigenen Erhebungen für die Bewer-
tung herangezogen werden. 

Indikatoren auf Leistungsebene 

Von den 78 wwB-Jugendaustauschprojekten (Stand März 2020) wurden 18 Projekte (23%) über die 
SP eingereicht (sowie ein weiteres dsj-Begleitprojekt). Auf die BKJ entfielen davon 15 Projekte, auf 
die dsj 3 Projekte). Für die Erreichung von Träger- und Partnerorganisationen aus den Bereichen 
kulturelle Bildung und Sport waren in den SP-Anträgen als Zielwerte 5-10 jährliche Anträge bei 
der BKJ und drei bis sieben jährliche Anträge bei der dsj vorgesehen. Die dsj, die unter dem Ziel-
wert liegt, gibt an, dass im Rahmen der Beratung weitere 39 KJP-Anträge zu Jugendbegegnungen 
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und Fachkräfteaustauschen unter anderem mit dem afrikanischen Kontinent entstanden seien und 
diese im weiteren Rahmen als Beitrag zur DAJ mit zu betrachten seien. Zudem sind deutlich mehr 
wwB-Anträge bei der dsj eingegangen (17 insgesamt) als am Ende tatsächlich weitergeleitet wur-
den. Der große Unterschied zu der Anzahl bewilligter Anträge entsteht dadurch, dass in der Phase 
der Antragsberatung und zum Teil auch nach Weiterleitung an EG viele Projektträger ihren Antrag 
zurückziehen. Ein Teil dieser Träger entschied sich für eine KJP-Förderung. Bei der BKJ wurden aus 
134 „Erstkontakten“, 21 Anträge an EG weitergereicht. Dabei steigt die Anzahl der eingereichten 
Anträge jährlich an. 

Die Partnerschaften zwischen TO und PO der SP entstammen in etwa der Hälfte der Fälle aus be-
stehenden Kontakten. Der andere Teil sind neue Partnerschaften (bei der dsj etwas mehr als die 
Hälfte). Bei der BKJ sind 6 von 10 neuen Partnerschaften durch BKJ-Vernetzungsaktivitäten ent-
standen. Während die Träger sich laut Aussage der SP in internationalen Jugendbegegnungen auch 
mit Nachhaltigkeitsthemen beschäftigen, ist der explizite SDG-Bezug im JAP für die Träger neu (z.B. 
dsj laut Interview: „Themenfeld SDG ist komplettes Neuland“). 

Laut den von den SP gelieferten Daten zu den Leistungsindikatoren wurden im Verlauf der Pi-
lotphase der wwB-Förderlinie folgende Aktivitäten durchgeführt. Es fanden, dem Zielwert entspre-
chend, (je SP) jährlich ein bis zwei Veranstaltungen im Rahmen von Vernetzungsaktivitäten statt 
(dsj: ein bis zwei jährliche Workshops/Infoveranstaltungen und mehrfach jährliche Teilnahme an 
dsj- und anderen Netzwerktreffen; BKJ: jährliches Netzwerktreffen jugend.kultur.austausch global 
und Mitveranstaltung zweier DAJ-Matchingkonferenzen). Daneben führten die SP weitere Veran-
staltungen und Formate zur Vernetzung, Beratung/Begleitung und Qualifizierung/Qualitätsent-
wicklung durch. Die dsj führte insgesamt 15 Formate durch, darunter eine Methodenwerkstatt zur 
Verbindung von SDGs und internationaler Jugendarbeit, zwei Infoworkshops, zwei Partnertagun-
gen, ein Workshop zu SDG 5, eine Teamerfortbildung als 12-monatiges Fortbildungsprogramm so-
wie weitere Workshops und Vorträge. Die BKJ führte zwei Fachtage zu SDGs und Rahmenbedin-
gungen für globale Jugendbegegnungen durch, ein Workshop-Wochenende zum Thema Vermitt-
lung der SDGs sowie eine Konferenz zu den unterschiedlichen Bildungskonzepten des Globales Ler-
nens, der internationale JA und der kulturellen Bildung. Neben der Vermittlung der SDGs war ein 
Schwerpunkt aller Formate die Möglichkeit eines gelingenden Zusammenbringens der Bildungs-
konzepte von Bildung für nachhaltige Entwicklung und kulturelle Bildung. Laut Zielwert der SP-An-
träge sollten jährlich 40-50 TN mit Veranstaltungen erreicht werden. Durch die Veranstaltungen 
des wwB-Projektteams der dsj wurden insgesamt 100 TN (davon 25 aus dem Globalen Süden) er-
reicht, durch andere dsj-Veranstaltungen weitere rund 150 TN. An den Veranstaltungen der BKJ 
nahmen insgesamt rund 300 TN (davon rund 50 aus Globalem Süden) teil. 

Die (Antrags-)Beratung erfolgte bei den SP im Wesentlichen durch (mehrere hundert) Mail- und 
Telefonkontakte und in geringerem Umfang mittels persönlicher Besuche / Beratungsgespräche. 
Die dsj beschreibt die Beratung als sehr zeitintensiv und gibt die durchschnittliche Zeit von Erst-
kontakt zu Antragsstellung mit 5 Monaten (und im Durchschnitt wöchentlichem Kontakt) an. Von 
den SP wurden unterschiedliche Arbeitsmaterialien und Handreichungen erstellt (dsj: insgesamt 
acht Formate, davon u. A. Arbeitsmappe SDGs, Krisen- und Notfallplan, Leitfaden zur Antragsstel-
lung, Kinder- und Jugendschutzkonzept, etc.; BKJ: u. A. Factsheet wwB, PP-Präsentation, Metho-
den-Materialien für Veranstaltungen und Workshops, Beispiel-Video, Best-practice-Beispiele, etc.). 
Teile dieser Materialien werden in der Öffentlichkeitsarbeit genutzt, neben Infoveranstaltungen, 
der Erstellung und Bespielung einer Webseite und anderen Maßnahmen (dsj: u. A. Vorträge, Post-
karte, Rundschreiben, Social Media; BKJ: u. A. Vorträge, Gremienarbeit, Flyer, Anzeigen und Fach-
artikel in Fachpublikationen, Rundmails, Durchführung einer „Bedarfsanalyse“). 
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Inanspruchnahme von und Zufriedenheit mit Leistungen 

In der Online-Befragung der TO und PO wurde auch die Zufriedenheit mit den Leistungen und Akti-
vitäten der SP thematisiert. Bei 15 der Antwortenden wurde das Projekte über die dsj oder die BKJ 
gestellt, so dass (bei insgesamt 16 SP-JAP im Sample) von rund 50 % der Adressaten der Befragung 
eine Einschätzung vorliegt (ungefähr analog zur gesamten Rücklaufquote). 

Insgesamt liegen die Zustimmungswerte zu den abgefragten Aussagen / Indikatoren auf sehr ho-
hem Niveau: für die meisten Leistungsbereiche stimmen zwischen 75% und 85% der Befragten zu, 
dass sie zufrieden sind. Praktisch alle Befragten stimmen den Aussagen zu oder sehr zu, dass die 
verfügbaren Informationen vor Antragsstellung dazu beitrugen, sich für eine Bewerbung zu ent-
scheiden, dass ausreichend Beratung und Information vor Antragsstellung erfolgten, dass die An-
tragsberatung und -unterstützung positiv war. Besonders hohe Zustimmung erfährt auch die Aus-
sage, dass Ansprechpartner gut erreichbar waren (92%). Die Befragten empfanden mehrheitlich 
die Informationen über die Förderlinie ausreichend und ihren Informationsbedarfen entspre-
chend, die Antragsberatung entsprach den Bedürfnissen und war hilfreich und Anfrage wurden 
zeitlich angemessen bearbeitet. 83% stimmen der Aussage (sehr) zu, dass ausreichend Angebote 
für Vernetzung und Austausch vorhanden waren. Dies ist ein deutlicher Unterschied zur Bewer-
tung der Aktivitäten der wwB-Fachabteilung, wo dieser Bereich die zweitgeringste Zufriedenheit 
aufweist (38% stimmen zu / sehr zu). Tatsächlich haben die SP in diesem Bereich mehr Aktivitäten 
durchgeführt (vgl. Kap. 4.3.1). Bei den angebotenen Veranstaltungen und Formaten scheint der 
Nutzen für Austausch und Vernetzung gegenüber dem der Weiterbildung im Vordergrund zu ste-
hen: Die geringste Zustimmung zur Zufriedenheit mit den SP-Aktivitäten liegt im Bereich der Quali-
fizierungs- und Weiterbildungsangebote, wo einer Erweiterung der eigenen Kompetenzen nur von 
60% der Befragten (sehr) zugestimmt wird. Daneben stechen bei der Bewertung die Aussagen zur 
Nachvollziehbarkeit der Verbindung zwischen EG und SP heraus, die eine vergleichsweise geringe 
Zustimmung erfahren. Dies betrifft insbesondere die Arbeitsteilung vor Antragsbewilligung zu, bei 
der nur 58% einer verständlichen und nachvollziehbaren Kommunikation (sehr) zustimmen; nach 
Antragsbewilligung stimmen 67% hier (sehr) zu. 

Die meisten TO / PO geben an, nach Antragsbewilligung weiterhin Kontakt zu den SP zu haben 
(83% stimmen zu /sehr zu) und ein etwas geringer Teil, dass eine Beratung oder Begleitung er-
folgte (die mehrheitlich als hilfreich und den Bedarfen entsprechend eingeschätzt wird). Die Kom-
mentare in einem entsprechenden Freifeld deuten aber an, dass hier nicht genau zwischen den 
Phasen vor und nach Antragsbewilligung unterschieden wurde. Daneben wandten sich die Träger 
offenbar bei Schwierigkeiten oder Problemen in den Projekten (z.B. administrative Schwierigkei-
ten, Konflikt mit Durchführungspartner) an die SP. 

Die Angaben der Online-Befragung decken sich weitestgehend mit den Aussagen aus den Inter-
views. Die Unterstützung bei der Antragsstellung wird als gut und hilfreich beschrieben, einzelne 
TO haben zum ersten Mal direkt von den SP über die Förderlinie erfahren und es wurden Veran-
staltungen der SP besucht, wo in Einzelfällen ein Matching oder Kennenlernen der PO erfolgte. Die 
PO hatten weniger Kontakt zu den SP, nennen aber auch eine gute Unterstützung bei der Antrags-
stellung und die Ermöglichung des Kennenlernens der TO auf Veranstaltungen. Aus Sicht der TO 
wird vor allem (und z.T. deutlich) eine unklare und nicht nachvollziehbare Aufgabenverteilung zwi-
schen der wwB-Fachabteilung und SP problematisiert und der Prozess der Antragsstellung und -
prüfung einhergehend als unverhältnismäßig aufwändig, mühsam, umständlich und z.T. frustrie-
rend bewertet. Es erscheint nicht nachvollziehbar, dass Anträge durch die SP positiv geprüft wer-
den und danach durch EG als umfassend oder grundlegend empfundene Rückmeldungen und Än-
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derungswünsche eingehen. Zudem wird teils kritisiert, dass kein direkter Kontakt zur wwB-Fachab-
teilung als der letztlich entscheidenden Instanz möglich ist und Versuche der Kontaktaufnahme 
von EG zurückgewiesen wurden.8 

Sichtweise von der wwB-Fachabteilung 

Die Anzahl der im Rahmen der strategischen Partnerschaft entstandenen wwB-JAP ist laut Aussa-
gen der befragten IP bei EG unter den Erwartungen geblieben. Das Kosten-Nutzen-Verhältnis hin-
sichtlich der Antragszahlen wird als nicht angemessen eingeschätzt (vgl. Kap. 4.7). 

Die Leistungen der Antragsberatung und -vorprüfung durch die SP werden von den befragten IP 
bei EG als nicht effizient bewertet. Eine intendierte Aufwandsminderung durch eine Vorprüfung 
durch die SP werde nicht erreicht. Stattdessen würde durch die Beratung der SP und bei Prüfung 
der SP-geprüften Anträge eine deutliche Mehrarbeit für die Fachabteilung entstehen, die einen 
Aufwand darstellt, der nicht durch die Anzahl neu entstandener JAP gerechtfertigt sei. Als Grund 
für den Mehraufwand werden zwei Aspekte genannt. Zum einen wird ein hoher Ressourcen-Auf-
wand in der Beratung der SP durch die wwB-Fachabteilung gesehen. Insbesondere für die Anfangs-
phase der Förderlinie wird der personelle und zeitliche Aufwand der Fachabteilung, um die SP so 
zu beraten und zu unterstützen, dass sie in der Lage sind, die Antragsberatung und die inhaltliche, 
formale und finanzielle Prüfung durchführen zu können, als äußerst hoch eingeschätzt. Aber auch 
im weiteren Verlauf wird die Bearbeitung von Rückfragen der SP zur Antragsberatung/-prüfung als 
(zu) aufwändig bewertet. Zum anderen wird der Prozess der Vorprüfung durch die SP von der 
wwB-Fachabteilung als eine fortdauernde Auseinandersetzung um die Vorgaben der Förderlinie 
und das Aufmachen erneuter „Grundsatzdiskussionen“ erlebt, was einer Arbeitsentlastung entge-
genstehen würde. Im Ergebnis wird von der Fachabteilung angegeben, dass praktisch kein vorge-
prüfter Antrag ohne weitere (inhaltliche, formale und finanzielle) Rückmeldungen und Abstim-
mungen mit den antragsstellenden Trägern an das BMZ weitergeleitet werden konnte, da die An-
träge nicht den Vorgaben der wwB-Förderlinie entsprachen. Von den mit den SP (laut Antrag) ver-
einbarten Zielwerten, dass 50-75% der Anträge ohne Rückfragen weitergeleitet werden können, 
ist die aktuelle Situation folglich weit entfernt. Die Befragten bei EG schätzen aber ein, dass sich 
die Effektivität der Antragsberatung und -prüfung durch die SP zuletzt verbessert hat. 

Die weiteren Aktivitäten der SP zu Vernetzung, Austausch und Qualifizierung der TO und PO wer-
den von mehreren Befragten bei EG begrüßt. Es wird aber konstatiert, dass die Fachabteilung zu 
wenig Einblick habe, um eine Bewertung vorzunehmen. Dies liegt unter anderem daran, dass die 
Fachabteilung aus Gründen der eigenen Auslastung und Ressourcenknappheit bisher nicht die Zwi-
schennachweise der SP geprüft habe. Dabei wird anerkannt, dass mit der fehlenden Prüfung und 
somit ausgebliebenen Rückmeldung an die SP eine wichtige Möglichkeit der Steuerung der SP-Ak-
tivitäten nicht genutzt wurde. Dies habe es den SP erschwert, einzuschätzen, ob ihre Leistungen 
und Aktivitäten im Sinne der vereinbarten Zielstellungen durchgeführt werden. 

Insgesamt werden die Aktivitäten der SP von befragten Programmakteuren (aus EG, BMZ, KDAJ, 
RFG) in Teilen differenziert bewertet. Der BKJ wird eine höhere Aktivität, Kompetenz, Erfahrung 
und Nähe zum Thema bescheinigt. Bei der dsj wird aber auch die Ausgangslage im Bereich Sport 
als herausfordernder und damit mit größeren Hürden verbunden beschrieben. 

8   Die wwB-Fachabteilung verweist hierbei auf die Einhaltung von Absprachen zur Verteilung der Aufgaben zwischen 
Fachabteilung und den SP, der zu folge die Kommunikation mit den SP-Trägern vor Bewilligung ausschließlich über 
die SP erfolgt (vgl. Verteilung der Aufgaben und Rollen in Kap. 4.7). 
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Sichtweise der Strategischen Partner 

Aus Sicht des BKJ ist es im Rahmen der Öffentlichkeitsarbeit gelungen, die sehr große Reichweite 
des Verbands im Bereich der kulturellen Bildung zu nutzen, um die Förderlinie und das Globale 
Lernen bekannt zu machen. Demensprechend sei es gelungen, die verbandsinterne Bekanntheit 
als Ansprechpartner zu etablieren und das Interesse von Seiten der BKJ-Träger zu steigern, was an 
den steigenden Antragszahlen abzulesen sei. Herausfordernd sei dabei in der mehrere Ebenen um-
fassenden Verbandsstruktur bis auf „ground level“ vorzustoßen und dabei alle relevanten Informa-
tionen über die Förderlinie zu vermitteln. Die verbesserte Informationsarbeit sei aber daran zu er-
kennen, dass mittlerweile interessierte Träger bei Erstkontakt schon einen gewissen Informations-
stand über die Förderlinie haben. Der Beratungsprozess bei der Antragsstellung wird als aufwändig 
beschrieben. Die Dauer vom Erstkontakt zur eigentlichen Antragsstellung wird mit mehreren Mo-
naten angegeben. Der Beratungsbedarf wird, je nach Erfahrung der TO (und PO), als relevant er-
achtet. Themen sind insbesondere das Prinzip der Partnerschaftlichkeit, die Möglichkeiten der 
Vermittlung der SDG und dabei die Vereinbarkeit mit der kulturellen Bildung. Die Qualität der An-
träge werde durch die Beratung deutlich gesteigert. Nach Antragsstellung erfolgt der Kontakt nur 
durch vereinzelte Anfragen durch Träger, wobei die BKJ in diesen Fällen aufgrund eher allgemeiner 
Erfahrungswerte Rückmeldungen gibt, aber grundsätzlich ihre Beratungsmöglichkeiten aufgrund 
fehlender Entscheidungskompetenzen in der Projektbegleitung als begrenzt ansieht. Veranstaltun-
gen zu Austausch, Vernetzung und Qualifizierung der BKJ erfahren nach Wahrnehmung der IP 
große Resonanz durch die Träger, die den persönlichen Austausch als sehr wichtig empfinden. 
Mehrere Veranstaltungen sind international ausgerichtet, so dass dort Partner-Tandems entste-
hen und in Austausch treten können, was von den TO und PO stark genutzt wird. Nah an der prak-
tischen Ebene sind mehrtägige Netzwerktreffen, bei denen die Entwicklung von JAP-Anträgen an-
gedacht ist, das Programm auf Basis einer vorherigen Bedarfsabfrage bei den TO und PO gestaltet 
wird und Workshops etwa zur Vermittlung der SDGs und zur Partnerarbeit angeboten werden. 
Eine größere Konferenz in 2019 zur Vereinbarkeit der (Bildungs-)Konzepte von Globalem Lernen, 
internationaler Jugendarbeit und kultureller Bildung deckte stärker die Ebene der konzeptionellen 
Weiterentwicklung ab, deren Ergebnisse in einer Publikation zum Abschluss der Pilotphase mün-
den sollen. 

Auch die dsj schätzt ein, dass es sehr gut gelungen ist, das Thema SDGs, Nachhaltigkeit und DAJ in 
die Verbandsstrukturen zu tragen. Dabei sei größeres Interesse generiert worden, aber aufgrund 
von Hürden und Herausforderungen bei der Antragsstellung mündete (in einem aufwändigen, 
durchschnittlich fünfmonatigen Beratungsprozess) nur ein kleiner Teil der vielen Erstkontakte in 
tatsächliche Antragsstellungen. Die insgesamt geringe Anzahl der entstandenen wwB-JAP sollte im 
Zusammenhang mit einer deutlich höheren Anzahl an KJP-Projekten (mit SDG-Thematik) gesehen 
werden, die auch einen Beitrag zur DAJ lieferten. Einigen interessierten Trägern habe man bereits 
früh zu KJP geraten, da eine Durchführung im Rahmen von wwB nicht realistisch erschien. Durch 
die intensive Beratung in der Phase der Antragsstellung kommen die TO und PO bei Nachfragen 
auf die dsj zu, die dann Unterstützung bis hin zu Projektbesuchen (vereinzelt stattgefunden) anbie-
tet. Wie auch die BKJ sieht sich die dsj hier in einer schwierigen Position, da sie gerne unterstützen 
würde, aber aufgrund fehlender Entscheidungskompetenzen (etwa zur Mittelverwendung) und 
Unterschieden im Bildungsverständnis nur begrenzt beraten kann. Nach Einschätzung der dsj sind 
Angebote zu Vernetzung und persönlichem Austausch für die Träger von besonderem Bedarf so-
wie eine Kommunikation und Beratung, die eine Wertschätzung für die häufig ehrenamtlichen Ak-
teure vermittelt. Veranstaltungen der dsj dienen meist Vernetzungs- und Qualifizierungszwecken. 
Ein für die Träger herausfordernder Aspekt ist die sinnvolle Kombination aus sportlichen Aktivitä-
ten und der Vermittlung der SDGs, welche etwa auf Methodenwerkstätten adressiert wird. Eine zu 
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Beginn intendierte Verallgemeinerung von Erkenntnissen und Anleitungen zum Vorgehen stellte 
sich als schwierig angesichts der spezifischen Rahmenbedingungen der JAP (z.B. konkrete Sportar-
ten) heraus, so dass weiterhin eher fallorientiert gemeinsam mit den Trägern Konzepte erarbeitet 
werden (dennoch ist eine Zusammenstellung zum Ende der Pilotphase vorgesehen). Zahlreiche Ak-
tivitäten auf anderen dsj-Veranstaltungen (und darüber hinaus) dienten vor allem der Bekanntma-
chung der Förderlinie zum Zweck der Identifizierung und Erreichung neuer Zielgruppen. Ein 
Schwerpunkt (und wertvolle Erfahrung) bildete eine umfangreiche einjährige Teamerfortbildung in 
partnerschaftlicher Zusammenarbeit mit einer PO und inklusive Begegnungsphase in Botswana, 
um junge, an Nachhaltigkeit interessierte TN in die Lage zu versetzen ein wwB-JAP durchzuführen 
(ein wwB- und ein KJP-Projekt im Nachgang entstanden). 

Grundsätzlich stimmen beide SP darin überein, dass sie die für die Antragsberatung und -prüfung 
nötige Expertise besitzen (und etwa als Zentralstellen für KJP-Anträge den gesamten Prozess von 
Antragsstellung bis Projektende begleiten) und Anträge nur dann weiterreichen, wenn sie zu der 
Einschätzung gelangt sind, dass ein Antrag förderfähig ist. Sie sehen hier den Vorteil, dass sie die 
Perspektive der Träger des eigenen Fachbereichs besser nachvollziehen können. Der fachspezifi-
sche Einblick ermögliche es den SP unter Umständen eine bessere Einschätzung der Qualität der 
Träger und deren Anträge vornehmen zu können als die Fachabteilung, bzw. sei es wichtig, diese 
sektorspezifische Sichtweise in die Antragsbewertung einzubringen. Ein Beispiel dafür ist etwa die 
unterschiedliche Bewertung von EG und SP, ob vorgeschlagene didaktische Ansätze, Methoden 
und JAP-Konzepte für die Vermittlung und Auseinandersetzung mit den SDGs geeignet seien. Die 
SP wünschen sich hier mehr Vertrauen in die eigene Beurteilungskompetenz seitens EG und das 
Gewähren von größeren Ermessensspielräumen. Die SP bedauern fehlende Flexibilität bei EG hin-
sichtlich des Einforderns von wwB-Vorgaben in den Anträgen und regen häufiger ein gewisses Maß 
an Freiheit in der Interpretation des Einhaltens von Vorgaben an, um die Pilotphase zum Austesten 
und Probieren unterschiedlicher Konzepte zu nutzen. Zudem sei die Abstimmung mit EG zur An-
tragsbewertung und der Nachvollzug bei unterschiedlichen Einschätzungen erschwert, weil ein 
Vergleich der SP- und EG-Prüfvermerke nicht möglich sei, da EG die Prüfvermerke nicht an die SP 
herausgebe. 

Daneben kritisieren die SP, dass die Prozesse der Antragsbewilligung und Rückmeldung zu weiter-
geleiteten Anträgen bei EG viel zu lange dauern und weisen auf die schwierige Situation hin, die 
für die (häufig ehrenamtlich agierenden) Träger entstehen. Von Seiten der dsj wird in dem Zusam-
menhang darauf hingewiesen, dass das Antragsverfahren von Trägern als nicht wertschätzend er-
lebt wird: Die Vielzahl an Rückmeldungen und Nachfragen wird als mangelndes Vertrauen in die 
eigene Kompetenz erlebt und es bestehe keine Anerkennung des Aufwands, der für ehrenamtliche 
Träger mit der Antragsstellung verbunden ist. 

Von den SP wird auch darauf hingewiesen, dass die fehlende Prüfung der eigenen Zwischennach-
weise durch EG die Einschätzung erschwert, ob Leistungen und Aktivitäten entsprechend der Er-
wartungen durchgeführt werden. Damit verbunden ist auch ein Gefühl der Unsicherheit, ob das 
eigene Modellprojekt als förderfähig anerkannt wird. 

Wirkungen bei Strategischen Partnern 

Beide SP geben an, dass es gelungen ist, entsprechende Ansprechstrukturen aufzubauen und ver-
bandsweit bekannt zu machen. Laut Einschätzung der SP sind die Themen SDGs und Globales Ler-
nen im Verband und seinen Mitgliedsorganisationen relevanter geworden. Bei der dsj wurde 
durch die Strategische Partnerschaft das bestehende Themenfeld BNE gestärkt und um eine inter-
nationale Komponente erweitert. 
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4.5.2 Output: Beratung zur Weiterentwicklung der Förderlinie 
Laut Daten zu den Leistungsindikatoren fanden während der Pilotphase verschiedene Treffen zur 
Weiterentwicklung der Förderlinie zwischen wwB-Fachabteilung und SP (teils zusätzlich mit dem 
BMZ) statt. Zudem sind die SP in die RFG der Förderlinie involviert. 

Aus Sicht der Befragten der wwB-Fachabteilung wird hinsichtlich der konzeptionellen Auseinan-
dersetzung mit den SP mehrfach die Wahrnehmung beschrieben, dass für die SP die wwB-Vorga-
ben zur SDG-Vermittlung und Bildung für nachhaltige Entwicklung nicht im Vordergrund stehen. 
Dabei sei, im Rahmen der Lobbyarbeit für ihre Träger, das Ziel der SP Jugendbegegnungen zu er-
möglichen, die eher der in der Trägerlandschaft üblichen Ausrichtung auf (inter)kulturelles Lernen 
entsprächen und in denen der Schwerpunkt auf entwicklungspolitische Bildungskomponenten 
möglichst offen bleibe. Zu häufig geriete der Austausch über konkrete Anträge in „Grundsatzdis-
kussionen“, in denen existierende wwB-Vorgaben hinterfragt würden. Die wwB-Fachabteilung 
sehe hierbei durchaus, dass unter der Maßgabe der Erreichung neuer ZG auf spezifische Bedarfe 
und Kontext in den Bereichen Sport und Kultur eingegangen werden kann (häufiger erwähnt wird 
das Beispiel Gruppengröße). Auf der anderen Seite wird hier die Gefahr einer Ungleichbehandlung 
von Trägerorganisationen gesehen und einhergehend das Risiko, bei Trägern aus anderen Berei-
chen Unmut zu erzeugen. Daneben wird von den Befragten bei EG anerkannt, dass eine gemein-
same konzeptionelle Weiterentwicklung mit den SP während der Pilotphase in Teilen auf der Stre-
cke blieb. Als wesentlicher Grund dafür werden fehlende personelle Ressourcen und Kapazitäten 
bei der wwB-Fachabteilung genannt. 

Aus der Perspektive der SP wurde die Pilotphase zu wenig für eine konzeptionelle Weiterentwick-
lung der Förderlinie und das Erproben unterschiedlicher Konzepte und Ansätze genutzt und statt 
„Experimentierfreude“ stand die „Abwicklung“ der Anträge zu stark im Vordergrund. Die Errei-
chung neuer ZG und damit verbundene Adaption der Förderlinie auf die fachspezifischen Kontexte 
der SP bedürfe einer stärkeren Flexibilität der Vorgaben. Aus Sicht der SP scheiterte eine Zusam-
menarbeit auf konzeptioneller Ebene vor allem an der fehlenden Initiative und Beteiligung durch 
EG. So war etwa eine der Anforderungen an die SP im Rahmen der konzeptionellen Weiterent-
wicklung der Förderlinie die Ausarbeitung eines Strategiepapiers zur Erreichung neuer ZG. Dieses 
Papier wurde von den SP erstellt und geliefert, aber eine gemeinsame Abstimmung wurde von EG 
nicht weiter verfolgt. Daneben wird eine Einschätzung angemerkt, bei Entscheidungen zur Ausge-
staltung der Förderlinie nicht genügend involviert gewesen zu sein, was nicht den Erwartungen ei-
ner Strategischen Partnerschaft entspräche. 

4.5.3 Zweckmäßigkeit und Herausforderungen der Erreichung neuer 
Träger 
Das Potential der Strategischen Partnerschaft zur Erreichung neuer ZG wird nach den Erfahrungen 
weiterhin grundsätzlich von den Programmakteuren gesehen. Der Ansatz sei aus Sicht mehrerer 
Befragter plausibel. Die SP haben demzufolge einen direkten Zugang zu Trägern jenseits des ent-
wicklungspolitischen Bereichs und können „ihre“ TO besser erreichen, motivieren und verstehen. 

In den Interviews mit den TO/ PO und der wwB-Fachabteilung wird jedoch deutlich, dass eine 
grundlegende Herausforderung der Generierung von wwB-JAP in den Bereichen Sport und kultu-
relle Bildung die Vereinbarkeit unterschiedlicher Bildungskonzepte der Bereiche ist. Mehrfach wird 
dies etwa in Projekten aus dem Kulturbereich deutlich, wo der Anspruch an die kulturell-kreative 
Praxis zu Irritationen zwischen Antragsstellenden und wwB-Fachabteilung führte. Zwar stimmen 
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alle Akteure darin überein, dass die künstlerische Aktivität eine pädagogische Methode zur Ausei-
nandersetzung mit Globalem Lernen sein soll. Aus Sicht der wwB-Fachabteilung wird dabei jedoch
häufiger die Gefahr eines Übergewichts oder Selbstzwecks der kreativen Tätigkeit gesehen. Aus 
Sicht der entsprechenden TO/PO stößt es dagegen auf Unverständnis, wenn nicht anerkannt zu 
werden scheint, dass in den Projekten auch ein fachspezifischer, künstlerisch-kreativer Anspruch
verfolgt wird und entsprechende Kosten (für Material, Referenten o. Ä.) nicht (wie in vergleichba-
ren Projekten üblich) anrechenbar sein sollen. 

Dies deckt sich mit der Einschätzung der SP, wie bereits oben im Kapitel 4.2 zur Relevanz erwähnt. 
Die BKJ verdeutlicht dies auf konzeptioneller Ebene am Selbstbildungs-Ansatz, der häufiger im Be-
reich der kulturellen Bildung verfolgt wird. Der intendierte Selbstbildungsprozess spiegelt sich 
(pauschalisiert) in den JAP-Konzepten und -Programmen der BKJ-Träger in der Form wider, dass 
seltener ein externer Input zum SDG-Thema vorgesehen ist, sondern eher die TN sich in einem 
partizipativen Prozess das Thema ausgehend von der eigenen Lebensrealität (was interessiert uns, 
was betrifft uns, was ist relevant?) selbst erarbeiten. Auf Basis einer selbstständigen Recherche 
und Wissensaneignung und dem Austausch mit der Partner-Gruppe erfolgt dann die künstlerische 
Auseinandersetzung, bzw. Arbeit. Dieses Vorgehen beinhaltet eine größere Offenheit in der Pla-
nung der JAP und läuft damit Gefahr im Gegensatz zu den Ansätzen der Qualitätssicherung der 
wwB-Fachabteilung zu stehen, die eher in die Richtung gehen, in der Antragsberatung noch stärker 
die Themen und Inhalte rund um die SDG-Vermittlung abzufragen (vgl. Kap. 4.3.1). Auch die dsj 
nennt hier Herausforderungen etwa in der unterschiedlichen Bewertung sportlicher Aktivitäten. 

Die fehlende Erfahrung mit entwicklungspolitischen Themen der Träger der Bereiche Sport und 
kulturelle Bildung wird aus Sicht von wwB-Fachabteilung, BMZ und RFG wiederum als Herausfor-
derung angesehen. Der Aufwand, die Thematik in der Trägerlandschaft bekannt zu machen und 
Träger und TN zu motivieren, wird als hoch angesehen. Insofern ist die Sichtweise einer der Be-
fragten der RFG, dass es bei der Ausweitung auf neue Fachbereiche eines längerfristigen Engage-
ments, Geduld und umfassenden Aktivitäten der fachlichen Begleitung und Qualifizierung bedürfe, 
um in der Trägerlandschaft Motivation, Knowhow und Erfahrung zu erreichen. 

Aus Sicht der SP werden, wie bereits erwähnt (vgl. Kap. 4.3.2), die Fördervorgaben als zu aufwän-
dig und komplex eingeschätzt und stellen eine zu hohe Hürde (insbesondere für ehrenamtlichen 
Strukturen im Sport) dar. Die Potentiale könnten nicht ausgeschöpft werden, da das Angebot nicht 
niedrigschwellig genug sei. Eine Vereinfachung der Vorgaben und eine noch bessere fachliche Be-
ratung und Begleitung werden vorgeschlagen. 

Von der BKJ wird weiterhin großes Interesse an einer Zusammenarbeit geäußert. Die dsj sieht grö-
ßere Herausforderungen für eine weitere Zusammenarbeit. Beide SP wie auch die wwB-Fachabtei-
lung sehen aber zunächst grundsätzlichen Änderungsbedarf in der Ausgestaltung der Zusammen-
arbeit (s.u.). Da der Ansatz als grundsätzlich plausibel eingeschätzt wird, ist aus Sicht einzelner Pro-
grammakteure für die Zukunft auch eine Strategische Partnerschaft in anderen Sektoren denkbar. 

4.6 Bewertung der Effektivität: Ausgestaltung des wwB-Formats 

Vorgaben des fachlich-pädagogischen Konzepts und weitere Formatvorgaben 

Der Fokus der Gestaltung der wwB-JAP auf die Phasen der Vor-, Zwischen- und Nachbereitung 
wird von den in Interviews Befragten der TO und PO als eine zentrale Gelingensbedingung gese-
hen. Die Intensität und Nachhaltigkeit der inhaltlichen wie interkulturellen Auseinandersetzung 
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wird dadurch gesteigert, dass der Kontakt und die Zusammenarbeit zwischen den TN und die Be-
schäftigung mit dem Thema längerfristig gedacht sind. Dieser Aspekt wird als eine Besonderheit in 
der Förderlandschaft wahrgenommen. Die Vorbereitungsphase ist laut Aussagen relevant für das 
Kennenlernen der TN und damit ein wichtiger Faktor für die Gruppendynamik sowie für die Er-
möglichung von Partizipation der TN bei der Gestaltung und Planung des JAP. Die Zwischen- und 
Nachbereitungen ermöglichen eine Vertiefung und Reflektionsprozesse. Insgesamt werden die pä-
dagogische Vorbereitung, Begleitung und Reflektion der Begegnungsphasen begünstigt, was etwa 
wichtig ist um potentiell negative Auswirkungen auf das Selbstbild der TN der Partnerländer nach 
Konfrontation mit der privilegierten Lebenssituation des Globalen Nordens aufzufangen und kon-
struktiv zu verarbeiten. Als herausfordernd für die PO wird zum Teil beschrieben die interkonti-
nentale Zusammenarbeit während der Nicht-Begegnungsphasen angesichts hoher Internetkosten 
oder eingeschränkter Infrastruktur zu realisieren. 

Auch die Vorgabe einer Hin- und Rückbegegnung wird häufig als eine der zentralen Gelingensbe-
dingungen sowohl für das interkulturelle Lernen als auch für die Auseinandersetzung mit den SDGs 
genannt. Als Grund dafür wird der Lerneffekt genannt, der vom direkten Kontakt vor Ort und dem 
unmittelbaren Erleben anderer Rahmenbedingungen, die von der eigenen Lebenswelt verschieden 
sind, ausgehe. Durch die zweifache Begegnung könne für die SDG-Vermittlung besser erlebt und 
sich damit auseinandergesetzt werden, wie sich ein konkreter (globaler) Problembereich jeweils 
unterschiedlich im Globalen Süden und Norden darstellt. Weiterhin wird die Symmetrie der Begeg-
nungen als eine wichtige Voraussetzung für die intendierte Augenhöhe und Fairness gegenüber 
dem Partnerland gesehen. Als Herausforderungen der Hin- und Rückbegegnungen werden ge-
nannt: ein möglicher negativer Effekt auf das Selbstwertgefühl der TN des Globalen Südens (bestä-
tigt sich eher nicht in den Interviews), dem mit einer guten pädagogischen Begleitung zu begegnen 
sei (s.o.), sowie die formale Vorgabe, dass es sich jeweils um genau die gleiche TN-Gruppe handeln 
muss, die aufgrund von TN-Absprüngen während des Projekts schwierig einzuhalten sein kann. 

Die Dauer der Begegnung wird wenig thematisiert und in Einzelfällen aus unterschiedlichen Grün-
den als zu kurz (Zeit fürs Ankommen der TN der PO in Deutschland; Zusammenarbeit an prakti-
schem Projekt; gegenseitiges Kennenlernen der Gruppen) oder zu lang (Organisationsaufwand; 
schwierig für TN neben Studium oder Beruf zu realisieren) angesehen. Die im Vergleich zu Freiwilli-
gendiensten kurze Dauer des Auslandsaufenthalts wird aus Sicht einiger wwB-Akteure als vorteil-
haft gesehen, da dies ein Einstiegsformat darstelle, welches im Sinne der Inklusion Menschen mit 
Behinderungen / Beeinträchtigungen, aber auch der Erreichung neuer ZG generell, erste Erfahrun-
gen in einem Austauschprojekt im Globalen Süden ermöglicht (vgl. Kap. 4.10). Hinsichtlich der 
Gruppengröße gibt ebenso für einzelne IP der TO und PO Gründe, warum die Vorgaben als gut be-
wertet oder als zu groß (schwer zu managen) oder zu klein (bestehende Gruppe musste verklei-
nert werden; Impact auf zu wenig TN) bemessen ist. Zudem wurde beschrieben, dass in bestimm-
ten Fällen Sonderregelungen möglich gewesen sind. 

Häufiger wird dagegen die Projektlaufzeit als herausfordernd beschrieben. Die spezifische Lebens-
situation junger Menschen in Beruf, Ausbildung oder Studium bringe zum einen Verpflichtungen 
und Leistungserwartungen für die TN mit sich, zum anderen eine gewisse Unvorhersehbarkeit und 
Veränderlichkeit des Lebensweges ("in zwei Jahren viele Veränderungen in diesem Lebensalter, 
auch mental liegen Schwerpunkte woanders"). Aus diesem Grund fällt es den potentiellen TN 
schwer sich für einen Zeitraum von bis zu zwei Jahren zu verpflichten, was laut einigen TO und PO 
eine Herausforderung bei der TN-Rekrutierung darstellt und es treten die Probleme von Abbrü-
chen und TN-Fluktuation auf. Diese Beobachtung steht der geschilderten konzeptionellen Überle-
gung entgegen, wonach die Teilnahme am JAP niedrigschwellig sein sollte, um in einem Einstiegs-
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format erste Erfahrungen in einem Austauschprojekt im Globalen Süden zu ermöglichen. Weiter-
hin wünschen sich einzelne PO eine längere Laufzeit, um die aufgebaute Arbeit und Struktur fort-
zuführen. 

Vorgabe einer praktischen Umsetzung / Auseinandersetzung mit dem Thema 

Das JAP-Element der praktischen Auseinandersetzung wird häufig als weitere sehr bedeutende Ge-
lingensbedingung charakterisiert. In den Interviews wird etwa geäußert, dass die gemeinsame Ar-
beit an einem Projekt einen intensiven Austausch ermöglicht und die Auseinandersetzung mit dem 
(SDG-)Thema tiefer und konkreter werde. Die Konfrontation mit kulturell unterschiedlichen Heran-
gehensweisen und Normen in der Zusammenarbeit wird als (herausfordernder, aber konstruktiv 
aufzulösender) Stimulus oder Motor des interkulturellen Lernens beschrieben. Das Erleben der 
verschiedenen Ansprüche und Praktiken ("Verlässlichkeit, Umgang mit Absprachen"; "unterschied-
liche Lern- und Arbeitsmentalitäten“) führt bei TN z.T. zu Frust und Konflikt und eine gemeinsame 
Herangehensweise müsse erst gefunden und ausgefochten werden. Dabei wird eine moderie-
rende, konstruktive Begleitung als zentral angesehen, um die TN dazu zu bewegen, ihre Perspek-
tive zu reflektieren und Abstand von eigenen Vorstellungen zu nehmen. Es wird dabei darauf hin-
gewiesen, dass diese Begleitung Zeit- und Arbeitsaufwand kostet, der geplant (und budgetiert) 
werden muss. 

Als weitere größere Herausforderung wird vereinzelt beschrieben, wenn unterschiedliche konzep-
tuelle Vorstellungen und Erwartungen bei TO und PO in Bezug auf die Praxisarbeit existieren: In 
einzelnen Fällen wurden von den PO und ihren TN mehr Fokus auf das Produkt und die dabei ge-
zeigte Leistung gelegt (auch vor dem Hintergrund, dass das praktische Endergebnis eine Chance 
für die Berufsentwicklung der TN darstellen kann), während die TO und ihre TN mehr Fokus auf 
den Prozess der gemeinsamen Arbeit und den einhergehenden Austauschgedanken legten. Dies 
führte zu Irritationen und Spannungen in der Zusammenarbeit. Auch dies ist ein Beispiel, wie die 
unterschiedlichen Perspektiven, Erwartungen und Bedarfe der Lebenssituation im Globalen Süden 
und Norden einen Einflussfaktor auf die Ausgestaltung der JAP haben. 

Thematischer Fokus auf SDG-Vermittlung / Globales Lernen 

Die Auseinandersetzung mit dem Thema SDGs wird von den TO und PO im Allgemeinen als positiv 
und relevant angesehen und als geeigneter Zugang für die Auseinandersetzung mit globalen Her-
ausforderungen und Problemen. Mehrfach wird beschrieben, dass die Jugendbegegnung durch die 
Themenvorgabe einen orientierenden Fokus erhalten haben, aber dennoch Freiheit für die eigene 
Gestaltung bliebe. Die Beschäftigung mit einem konkreten Thema wird grundsätzlich von vielen 
Befragten als ein wichtiges und produktives Element von Jugendaustauschen angesehen. Die SDG-
Thematik eignet sich aus Sicht mehrerer Befragter besonders für die wwB-JAP, da die Agenda 2030 
einen umfassenden globalen Blick einnimmt und Ziele und Aufgaben sowohl für den Globalen 
Süden als auch Norden formuliert. Diese Ausrichtung wird als passend zu der mit der Förderlinie 
intendierten Augenhöhe erlebt und begünstigt die Akzeptanz durch TN aus den Partnerländern. 
Daneben sei die Agenda 2030 aufgrund ihrer globalen Bekanntheit international anknüpfbar und 
erleichtere es dank ihres globalen Anspruchs, eine Verbindung zwischen den TN herzustellen. 

Mehrfach wird die Vorgabe kritisiert sich nur mit einem SDG zu beschäftigen oder es wird er-
wähnt, dass sich eine Beschäftigung mit mehreren SDGs in der konkreten Umsetzung des JAP 
ergab. Argumentiert wird, dass die Themen und Problemfelder zu sehr zusammenhängen, um 

53 



   

               
         

            
            

         

 

 

            
            

            
         

          
            

          
             

          

 

      

             
      
           

         
         

        

               
           

           
           

      

              
              

         
            
    

 

    
            
        

       

 

  

isoliert betrachtet zu werden und dass von Seiten der TN häufiger der Wunsch nach einer Betrach-
tung mehrerer Nachhaltigkeitsziele geäußert wurde. Auch die Ergebnisse der Online-Befragung 
deuten darauf hin, dass in einem Teil der Projekte mehrere SDGs thematisiert wurden. Bei der 
Frage nach den im Projekt behandelten SDG(s) gaben 19% der TO/PO mehr als ein Nachhaltigkeits-
ziel an und bei den TN sogar 42%. 

Anderes 

Vereinzelt gab es weitere Rückmeldungen zu einzelnen Vorgaben der Förderlinie: Kritisiert wurde
mehrfach, dass für die Bewilligung eines Folgeprojekts zu starke Änderungen an der bestehenden 
Projektgestaltung nötig wären. Auch wird der Wunsch geäußert als Träger mehrere Projekte 
gleichzeitig durchführen zu können. Funktionierende und erfolgreiche Konzepte könnten dadurch 
nicht fortgeführt werden. Es wurde mehrfach auf den höheren CO2-Fußabdruck der JAP (durch in-
ternationale Flugreisen von Gruppen) verwiesen, und angeregt, dass eine Klimaabgabe o. Ä. be-
dacht werden sollte. Einzelne TO wünschen sich Möglichkeiten einer Anschlussfinanzierung (oder 
zumindest die Vermittlung von solchen) für anhaltendes Engagement der TN und Projekte, die im 
Rahmen des JAP entstanden sind (z.B. Fortführung von Praxisprojekten). 

Zweckmäßigkeit der Unterstützung durch die Referenzgruppe 

Vor allem in der Phase der Implementierung der Förderlinie wird der Unterstützung durch die RFG 
von Seiten wwB-Fachabteilung, BMZ und SP eine hohe Bedeutung beigemessen. Die Zusammenar-
beit wird als sehr gut und hilfreich beschrieben. Durch die RFG und ihre Besetzung sei es möglich 
gewesen eine breite und umfassende Erfahrung und Perspektive der zivilgesellschaftlichen Träger-
landschaft (aus den Bereichen des klassischen Jugendaustauschs und entwicklungspolitischen Trä-
gern) gewinnbringend für die Gestaltung der Förderlinie zu nutzen. 

Im weiteren Fortgang der Pilotphase sei laut einigen Befragten die RFG nicht mehr stark in die 
Weiterentwicklung der Förderlinie involviert gewesen. Der Schwerpunkt habe zunehmend auf der 
Informationsvermittlung gelegen. Einzelne der Befragten bedauern einen zu geringen Einfluss auf 
die Praxis der Förderlinie, ohne den das Gremium seine Relevanz verlieren und das vorhandenen 
Potential nicht genügend genützt würde. 

Die beiden IP aus der RFG bewerten die Unterstützung durch die Fachabteilung als gut und ange-
messen. Auch aus der RFG kommt die Einschätzung, dass aktuell im Gremium die Information über 
die Förderlinie zu sehr im Vordergrund steht und zu wenig Raum für konzeptionelles Arbeiten exis-
tiert. Längere und häufigere Treffen wären daher vorstellbar, was zudem für eine vertiefte Vernet-
zung förderlich wäre. 

4.7 Bewertung der Effizienz 
Wie bereits dargelegt, erfolgt die Bewertung der Effizienz der Verfahren der Förderlinie im Rah-
men der zuwendungsrechtlichen Anforderungen und die Identifizierung einhergehender Verbesse-
rungsbedarfen in den Kapiteln 4.3.1 und 4.3.2. 

54 



   

   

             
            

               

           
        

       
             

          
   

           
             
        

             
           

            
            

        
           

          
            

       
       

            
           

           
            

          
        

            
            

           
     

           
         

            
               

         
           

   

 

  

Angemessenheit des finanziellen Rahmens der Förderlinie 

Die in den Interviews befragten IP der TO und PO bewerten den Budgetumfang häufig als grund-
sätzlich ausreichend (zumal einzelne Projekte höhere Budgets als 50.000€ hatten). Nur einzelne 
TO und vor allem PO sehen den Budgetumfang als herausfordernd oder nicht ausreichend an. 

Die Vorgabe einer 25%igen Eigenfinanzierung wird eher (aber nicht verbreitet) als herausfordernd 
beschrieben. Häufiger wird für den Eigenanteil auf Drittmittel zurückgegriffen, wodurch ein deut-
lich administrativer Mehraufwand entsteht (etwa unterschiedliche Berichtsanforderungen ver-
schiedener Mittelgeber). Auch in der Online-Befragung gibt ein Großteil der TO und PO an, dass 
der Umfang ausreichend ist (45%) oder ausreichend, aber mit Abstrichen in der Anrechenbarkeit 
relevanter Ausgabenpunkte (22%). 

Deutlich verbreiteter ist laut Interviews denn auch der Kritikpunkt der Anrechenbarkeit einzelner 
Kostenpunkte. Der dabei von TO und PO am Häufigsten genannte Aspekt betrifft die Aufwandsent-
schädigung für Ehrenamtler und das Ausmaß der Anrechenbarkeit von Personalkosten (grundsätz-
lich vom Umfang her, aber auch für konkrete Arbeitsaufgaben, wie etwa das Berichtswesen im An-
schluss an die Nachbereitungsphase). Es wird häufig angemerkt, dass deutlich mehr Arbeit in die 
Projekte gesteckt werde, als erstattet werden könne ("es wird davon ausgegangen: da sind Leute 
da, die machen das on-top", "EG kriegt relativ viel Engagement für relativ wenig Geld"). Der am 
Zweithäufigsten genannte Aspekt betrifft den Qualitätsanspruch an die JAP und die Höhe der be-
willigten Mittel für Referenten und Materialien. Es wird geschildert, dass nicht (ohne weiteres) ge-
nügend Mittel bewilligt wurden, um einen angemessenen qualitativen Anspruch zu gewährleisten. 
Ein weiterer, häufig genannter Problempunkt steht im Zusammenhang mit der Pflicht zum Beleg-
nachweis sämtlicher Einzelausgaben, die sich in den Partnerländern als herausfordernd gestaltet 
und vor dem Hintergrund der oben beschriebenen Schieflage bei der Finanzverantwortlichkeit 
(vgl. Kap. 4.3.5) und damit verbundener Gefahr von Reibungen zwischen den Partnern. Mehrfach 
wird vorgeschlagen, dass die Förderlinie hier stärker mit Pauschalen arbeitet. 

Die Befragten bei EG und wwB-Fachabteilung halten den Budgetumfang für ausreichend, bzw. gut 
bemessen. Es gäbe viele Beispiele, bei denen im Rahmen des Budgets gute Projekte gelungen sind. 
Die Problematik des Budgetnachweises in den Partnerländern können ggf. auch über Empower-
ment und Qualifizierung der TO adressiert werden. 

Aus Sicht der Strategischen Partner werden einzelne Aspekte als herausfordernd beschrieben, die 
bereits von den TO und PO genannt wurden. Ein qualitativ hoher Anspruch der Projekte müsse 
durch die Höhe bewilligter Mittel (z.B. für Referentinnen und Referenten, die einen künstlerischen 
Input liefern) widerspiegeln. Ehrenamtliches Engagement solle durch eine Aufwandsentschädi-
gung stärker honoriert und wertgeschätzt werden (Ideen sind z.B. eine Pauschale je geleisteter 
Stunde ehrenamtlicher Arbeit oder eine höhere Förderquote). Grundsätzlich eine stärkere Nut-
zung von Pauschalen bei der Abrechnung von Mitteln, auch vor dem Hintergrund des Konstrukts 
der Finanzverantwortung zwischen PO und TO. Von Seiten des BMZ kann die Sichtweise der SP 
nachvollzogen werden, dass fachliche Ansprüche des Sport- und Kulturbereichs (etwa im Rahmen 
einer zusätzlichen JAP-Begleitperson für den künstlerischen Input) und damit verbundene Kosten 
anerkannt werden sollten. 
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Bewertung der Arbeitsbedingungen, Zuständigkeiten und Aufgabenbereiche innerhalb der 
wwB-Fachabteilung 

Die Zuständigkeiten, Strukturen und Aufgabenbereiche werden von den Befragten Akteuren bei 
der wwB-Fachabteilung im Allgemeinen als gut befunden. Aufgrund des kontinuierlichen Aufbaus 
der Förderlinie und mehreren Personalwechseln seien die Aufgaben- und Rollenverteilungen im 
Fluss. 

Bewertung der Angemessenheit der personellen Ressourcen der wwB-Fachabteilung 

Die befragten Akteure der wwB-Fachabteilung und des BMZ geben mehrfach an, dass die Perso-
nalausstattung während der Pilotphase problematisch und nicht angemessen für die Erfüllung der 
Aufgaben war. Dies wird als ein relevanter Faktor dafür gesehen, dass das Kerngeschäft der admi-
nistrativen Beratung und Begleitung (Antrag und Projektverlauf) nicht völlig bewältigt und weitere 
Aktivitäten nicht angegangen werden konnten. Es werden dabei verschiedene Aspekte genannt: 

•  Während der Pilotphase kam es mehrfach zu mehrmonatigen personellen Vakanzen auf ver-
schiedenen Positionen (Projektleitung, Sachbearbeitung, Fachliche Leitung und Projektkoordi-
nation). Dies hatte jeweils Reduzierungen der Arbeitskraft zur Folge. 

•  Damit verbunden sind Probleme, die mit einer als hoch empfundenen Personal-Fluktuation zu-
sammenhängen: ein zusätzlicher Mehraufwand für wiederholtes Einarbeiten sowie der Verlust 
von (auch informellen) Kenntnissen und Einsichten über die Förderlinie, die mit den scheiden-
den Mitarbeitenden verloren gingen. 

•  Die grundsätzliche Personalausstattung wird von den Befragten unterschiedlich bewertet. Ei-
nerseits werden die personellen Ressourcen zum Teil als nicht ausreichend oder herausfor-
dernd beschrieben, andererseits zum Teil als angemessen, bzw. gelte es, zunächst Prozesse zu 
optimieren, um hier eine Einschätzung geben zu können. 

•  Ein zentraler Faktor für das Ausmaß der Arbeitslast und somit die Angemessenheit der perso-
nellen Ressourcen ist die Entwicklung der Antragszahlen der Förderlinie. Die Antragszahlen 
nehmen kontinuierlich zu und somit auch der Arbeitsaufwand. Im Verlauf der Pilotphase wurde 
das Personal der Fachabteilung zwar aufgestockt, nach Aussage einzelner Befragter jedoch 
nicht in einem entsprechenden Ausmaß. 

Die Frage, ob die Personalausstattung auch perspektivisch angemessen ist, hängt demnach von 
der weiteren Entwicklung der Antragszahlen ab, bzw. dem Anspruch diese Zahlen (etwa durch ver-
stärkte Akquise und ÖA) zu steigern, sowie von der Frage, ob die Fachabteilung stärker in den Be-
reichen Austausch, Vernetzung und Qualifizierung tätig aktiv werden soll. (Mindestens) Bei einer 
weiteren Zunahme der Arbeitslast halten die Befragten der Fachabteilung einen weiteren persona-
len Ausbau (insbesondere im Finanzbereich) für nötig. Zudem wird darauf hingewiesen, möglichst 
darauf hinzuwirken, ein weitere Personalfluktuation zu vermeiden. 

Effizienz der Strukturen, Verantwortlichkeiten und Kommunikationswege zwischen SP und EG 

Praktisch alle Programmakteure sehen Herausforderungen und Schwierigkeiten in der aktuellen 
Verteilung von Aufgaben, Verantwortlichkeiten und Rollen in der Strategischen Partnerschaft zwi-
schen EG und SP im Rahmen der Förderlinie wwB. Während EG und die wwB-Fachabteilung eine 
unklare Aufgabenverteilung konstatieren, herrscht auf Seiten der SP eher eine Unzufriedenheit 
damit, wie die Aufgabenverteilung ausgestaltet oder gelebt wird. Da die verschiedenen Akteure 
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zudem unterschiedliche Perspektiven auf die Ziele und Zwecke der Zusammenarbeit haben, führen 
die bestehenden Strukturen und Verantwortlichkeiten zu einer Situation, die in Teilen konfliktbe-
haftet zu bewerten ist. Dies führte dazu, dass mehrfach das BMZ bei Divergenzen involviert wurde 
(etwa zu Bewilligungsentscheidungen von SP-vermittelten JAP) und zwischen EG und SP vermit-
telte, bzw. Entscheidungen traf; ein Umstand, bei dem mehrere beteiligte Akteure ihre Unzufrie-
denheit äußern. 

Aus der Sicht von EG und der wwB-Fachabteilung wird mit der Strategischen Partnerschaft (neben 
der Erreichung neuer ZG, Generierung von Anträgen sowie der Vernetzung und Qualifizierung von 
Trägern) auf Prozessebene das Ziel einer Arbeitsentlastung im Rahmen der Beratung und Vorprü-
fung von Anträgen verfolgt. Wie oben dargelegt, wurde dieses Ziel im Rahmen der Pilotphase nicht 
erreicht. Als Ursache sieht EG hier eine unklare Aufgaben- und Entscheidungsstruktur, die wiede-
rum in der vertraglichen Ausgestaltung der Strategischen Partnerschaft wurzeln würden. Statt ei-
nes Kooperationsvertrages o. Ä. ist die Beziehung zu den SP über Weiterleitungsverträge im Rah-
men von Modellprojekten geregelt. Somit sind die SP auf der einen Seite Antragssteller bei der 
wwB-Förderlinie, was beinhaltet, dass sie Berichts- / und Rechenschaftspflichten haben und EG die 
Einhaltung der vertraglichen Vorgaben prüfen soll. Auf der anderen Seite sollen die SP im Rahmen 
der Partnerschaft mit EG und BMZ die Ausgestaltung und Weiterentwicklung der Förderlinie mit-
gestalten. Aus Sicht von EG geraten die SP hierbei in einen Rollenkonflikt, da sie als Leistungser-
bringer zugleich über die Vorgaben für die Leistungserbringung mitentscheiden. Zudem wird kriti-
siert, dass den SP bei der Durchführung der Modellprojekte Sonderrechte gewährt wurden (Be-
günstigung bei 25%-Finanzierung und keine Notwendigkeit des Eingehens einer Partnerschaft mit 
einer Organisation der Globalen Südens), wodurch eine Ungleichbehandlung der antragsstellen-
den Organisationen in die Förderlinie gebracht worden sei. Weiterhin gilt als schwierig, dass die 
Zielvorgaben der SP-Anträge /-verträge nicht eindeutig formuliert sind, wodurch eine Prüfung 
durch EG und Erfolgsbewertung der Strategische Partnerschaft erschwert werde. 

Eine weitere zentrale Schwierigkeit bei der Verteilung der Verantwortlichkeiten sieht die wwB-
Fachabteilung darin, dass die vertragliche Verantwortung für wwB-JAP bei EG liege (da diese letzt-
lich den Vertrag mit den TO/PO eingehe), die SP jedoch über die Bewilligung von Anträgen mitent-
scheiden möchten (und dies in Einzelfällen durch eine Involvierung des BMZ als schlichtende In-
stanz versuchten durchzusetzen). Aus dieser Sicht muss die Fachabteilung als Vertragsverantwort-
licher stärker auf die Einhaltung von Vorgaben achten, während die SP Anträge zwar vorprüften, 
aber letztlich ohne Verantwortung für diese Prüfung übernehmen zu müssen. Dies mache es zu-
dem möglich, dass die SP stärker in die Position einer Interessenvertretung ihrer eigenen Träger 
bei der Stellung von Anträgen gerieten könnten statt der Einhaltung der Vorgaben der Förderlinie 
durch „ihre“ Träger sicherzustellen. 

Aus der Perspektive der SP bedeutet die Partnerschaft vor allem eine Zusammenarbeit auf konzep-
tioneller und strategischer Ebene und eine gemeinsame Weiterentwicklung der Förderlinie auf Au-
genhöhe. Wie dargelegt, sehen die SP sich hier nicht als gleichberechtigt involviert. Die dsj betont 
zudem, dass sie (vor dem Hintergrund der Entstehungsgeschichte der Förderlinie) ihre Partner-
schaft im weiteren Rahmen der DAJ versteht, die mehr als die wwB-Förderlinie umfasst. Der Fokus 
von EG auf die Antragsbearbeitung durch die SP wird von diesen selbst wiederum als eine nicht 
intendierte Reduzierung auf vor allem administrative Aufgaben wahrgenommen. Bei ihrer Rolle in 
der Antragsberatung und -vorprüfung sehen die SP kritisch, dass sie nicht über die Bewilligung von 
Anträgen (mit-)entscheiden und wünschen sich mehr Mitspracherecht bei der Antragsbewilligung 
– auch vor dem Hintergrund, dass sie bei anderen Förderprogrammen in ihrem Fachbereich ent-
sprechende Kompetenzen besitzen (etwa als Zentralstelle). Zudem werden Nachteile darin er-
kannt, dass die Prozesse der Antragsberatung und Projektbegleitung getrennt sind und die SP die 
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Projekte im Anschluss an die Bewilligung nicht weiter begleiten können. Durch die intensive An-
tragsberatung ergeben sich eine vertiefte Kenntnis des Projekts und der Akteure, die bei einer Be-
gleitung nützlich sind. Zudem seien aktuell die Übergänge von Antragsberatung zu Projektbeglei-
tung und die damit verbundenen Aufgaben und Rollen unklar (wer kommuniziert wann mit Trä-
ger). 

Ein weiterer relevanter Faktor für die Schwierigkeiten bei der Aufgaben- und Verantwortungsver-
teilung ist die Implementierung der Förderlinie mit der Entstehung aus der DAJ heraus und der 
frühzeitigen Etablierung einer strategischen Partnerschaft, zu einem Zeitpunkt, als die Fachabtei-
lung in den Anfängen des Aufbaus der Förderlinie steckte (vgl. Kap. 4.10). 

Die Kommunikation zwischen der wwB-Fachabteilung und den SP erfolgte zu Beginn der Förderli-
nie intensiver durch regelmäßige Jour Fixe und Abstimmungen auch auf konzeptioneller Ebene, 
nahm dann aber an Intensität und Häufigkeit ab und war eher anlassbezogen rund um die Bera-
tung und Prüfung von Anträgen. Zuletzt wurden wieder regelmäßige Abstimmungstermine einge-
führt. Von vielen Akteuren wurde die gemeinsame Kommunikation in Phasen als schwierig erlebt. 
Von beiden Seiten wird erlebt, dass bereits geklärte Vereinbarungen erneut problematisiert oder 
nicht beachtet werden. 

Alle Akteure sind sich darüber einig, dass, wenn eine weitere Zusammenarbeit gedacht ist, die Auf-
gabenverteilung und Entscheidungsstrukturen überarbeitet und neu gestaltet werden müssen. 
Aus den Rückmeldungen der Akteure in den Interviews lassen sich verschiedene Szenarien der zu-
künftigen Zusammenarbeit ableiten, die unten im Kapitel zu Schlussfolgerungen und Empfehlun-
gen ausgeführt werden (vgl. Kap. 5). 

Bewertung der Angemessenheit des Mitteleinsatzes für die SP 

Aus der in Interviews geäußerten Sicht der wwB Fachabteilung entspricht die im Rahmen der Pi-
lotphase durch Vermittlung der SP entstandene Anzahl an JAP nicht den Erwartungen angesichts 
des Mitteleinsatzes. Zudem wird eine Unzufriedenheit mit dem Aufwand-Nutzenverhältnis vor 
dem Hintergrund einer nicht realisierten Arbeitserleichterung durch die Strategische Partnerschaft 
konstatiert. 

Bewertung der Angemessenheit der personellen Ressourcen der SP 

Die IP der SP bewerten die personellen Ressourcen als angemessen für die mit der Strategischen 
Partnerschaft verbundenen Aufgaben. Die Verteilung des Arbeitsaufwands auf die verschiedenen 
Arbeitsbereiche werden von den SP unterschiedlich bewertet.9 Bei der BKJ nimmt der Bereich 
rund um Information/Werbung, Vernetzung, Austausch und Qualifizierung gegenüber der Antrags-
beratung deutlich den größeren Teil der Arbeitskraft ein. Die dsj sieht die beiden Arbeitsbereiche 
ungefähr gleichgewichtig an mit einem etwas größeren personellen Aufwand bei der Antragsbera-
tung. Aus Sicht von BMZ und wwB-Fachabteilung sind die SP personell (sehr) gut ausgestattet. 

9  Grundlage ist eine grobe ad hoc Einschätzung der IP in den Interviews und keine auf Zeiterfassung o. Ä. basierende 
Kalkulation. Daneben weisen die Befragten darauf hin, dass die Einschätzung mit Vorsicht betrachtet werden 
müsse und dadurch erschwert ist, da die Arbeitsfelder nicht klar zu trennen sind. 
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Bewertung der Arbeitsbedingungen, Zuständigkeiten und Aufgabenbereiche innerhalb der SP 

Von Seiten der SP werden die interne Struktur sowie Aufgaben- und Verantwortungsverteilung in 
der BKJ und dsj als angemessen charakterisiert und keine Herausforderungen benannt. 

Alternativen, die bei geringeren Ausgaben zu denselben Ergebnissen führen 

Wie im Rahmen des Kapitels zur Relevanz (4.2) bereits dargelegt, zeichnet sich die wwB-Förderli-
nie aufgrund ihrer Alleinstellungsmerkmale gegenüber anderen Förderangebote aus. Insofern 
zeichnet sich auf übergreifender programmatischer Ebene keine kostengünstigere Programmalter-
native zur Förderlinie ab. 

Auf Leistungsebene sticht, wie bereits erwähnt, der Prozess der Antragsberatung und -prüfung der 
wwB-Fachabteilung hinsichtlich ihres Kosten-Nutzen-Verhältnisses heraus, bei dem dringender 
Optimierungsbedarf gesehen wird. Auf Seiten der Projektträger entstehen durch Verzögerungen 
im Prozess zudem zusätzliche Kosten durch verspätete Buchungen (Unterkunft, Transport, etc.). 
die bei einer Prozessoptimierung vermieden werden könnten. 

4.8 Bewertung der entwicklungspolitischen Wirkungen 

Voraussetzungen für einen Beitrag zur Erreichung der SDGs 

Die intendierte entwicklungspolitische Wirkung eines Beitrags zur Erreichung der SDGs bewegt 
sich auf einer Wirkungsebene, die nicht direkt und nur in einem geringen Ausmaß von der Förder-
linie beeinflusst werden kann. Die Evaluation nähert sich hier lediglich durch einen Blick auf die 
Vorbedingungen an und ermöglicht so Plausibilitätsaussagen zur Zielerreichung. Durch die (laut 
TN-Befragung) hervorgerufen Handlungsänderungen und fortdauernden Aktivitäten ist prinzipiell 
ein (wenn auch kleiner) Beitrag der JAP im Sinne der SDGs denkbar. Angesichts der Vielfalt der 
JAP-Themen aus dem gesamten Spektrum aller SDGs erscheint jedoch ein Beitrag eher plausibel in 
den Bereichen, die alle JAP übergreifen: die Umsetzung des Partnerschaftlichkeitsprinzip im Sinne 
des SDG 17.16/17.17 und durch den Fokus auf Globales Lernen und Bildung für Nachhaltige Ent-
wicklung im Sinne SDG 4.7. 

4.9 Bewertung der Nachhaltigkeit 

Fortbestehen der Partnerschaften über JAP hinaus 

Mit nur einer Ausnahme geben alle der Befragten von bereits beendeten wwB-Projekten in der 
Online-Umfrage an, dass weiterhin Kontakt oder Zusammenarbeit zwischen TO und PO besteht 
(96%) und bei nur 22% ist aktuell keine weitere Zusammenarbeit geplant. Die anderen Befragten 
geben an, ein weiteres wwB-JAP (30%) oder ein anderes Projekt (15%) zu planen oder bereits ein 
wwB-Folgeprojekt (4%) oder die Zusammenarbeit in einem anderen Format/Projekt (26%) gemein-
sam durchzuführen. In den Fällen, in denen das wwB-JAP noch läuft, geben die Befragten mehr-
heitlich an, irgendeine Form der weiteren Zusammenarbeit (insbesondere wwB-Projekte) zu pla-
nen oder zu sondieren. 

Die Angaben in den Leitfadeninterviews decken sich mit diesen Ergebnissen. Die große Mehrheit 
der befragten TO und PO gibt an, weiterhin Kontakt und irgendeine Form der Zusammenarbeit mit 
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ihrem Durchführungspartner zu haben. Ein kompletter Abbruch des Kontakts geschah nur dort, wo 
es starke Konflikte im Projekt gab. 

Fortbestehen der TN-Kontakte über JAP hinaus 

97% der ehemaligen TN geben an, weiterhin Kontakt zu den TN des eigenen Partnerlandes zu ha-
ben. Die große Mehrheit davon hat regelmäßig Kontakt. Einen Kontakt zu den TN des Partnerlan-
des geben 94% der ehemaligen TN an, allerdings ist der Kontakt hier eher sporadisch. Der Kontakt 
erfolgt in beiden Fällen überwiegend über Soziale Medien, in Teilen per Telefon oder Skype. Per-
sönliche Treffen zu TN des eigenen Landes geben knapp ein Drittel an, zu TN des Partnerlandes 
15%. Bei den TN noch laufender Projekte erwarten nahezu alle TN einen weiteren Kontakt zu TN 
des eigenen und des Partnerlandes. 

Laut Interviews können nicht alle TO und PO beurteilen, wie der weitere Kontakt zwischen ehema-
ligen TN nach Projektende verlief. Häufig wird aber angegeben, dass ein Teil der TN weiterhin in 
Kontakt miteinander ist, v.a. virtuell vermittelt und informell. Mehrfach wird eine intensive Bin-
dung zwischen den TN beider Gruppen durch die beiden Begegnungen entwickelt und es wird ge-
schildert, dass sich Freundschaften entwickelt haben. 

Nahezu alle PO und TO geben in der Online-Umfrage an, nach Projektende weiterhin Kontakt zu 
den TN zu haben, bei rund der Hälfte existieren weitere Angebote, bzw. sind geplant. Auch in den 
noch laufenden Projekten sind Kontakt und weitere Angebote geplant. Mit dem konkreten Partner 
gemeinsam geplante oder existierende Angebote sind bei je einem ein Drittel der Befragten (der 
laufenden und beendeten Projekte) eine Beteiligung an zukünftigen wwB-JAP, anderen JAP oder 
der Einsatz als Multiplikator/-in. 

wwB-Folgeprojekte 

Laut Daten der wwB-Fachabteilung existieren aktuell (Stand März 2020) sieben Folgeprojekte un-
ter 85 wwB-Projekten (inkl. Modell- und Begleitprojekte, aber ohne SP-Projekte).10 Ein großer Teil 
der im Online-Survey Befragten aus den TO und PO kann sich ein weiteres wwB-JAP grundsätzlich 
vorstellen (oder die Planungen dazu laufen bereits). Nur 11% der Befragten können sich aktuell 
kein weiteres wwB-Projekt vorstellen. 

Auch hier decken sich die Angaben in den Leitfadeninterviews mit den Ergebnissen der Online-Be-
fragung. Viele können sich Folgeprojekte vorstellen oder diese sind bereits beantragt oder finden 
statt. Von Seiten der PO wird mehrfach der Wunsch nach einer Verstetigung genannt und die Ab-
sicht in der Organisation eine feste Programmlinie zu wwB-Austauschen einzuführen. Als Gründe 
dafür, dass ein weiteres wwB-Projekt aktuell nicht vorstellbar ist, werden von den TO Aufwand 
und Zeitdauer genannt, die momentan nicht zu leisten wären. Es wird von einer TO die Kritik geäu-
ßert, dass ein Folgeantrag erst dann möglich ist, wenn das Erstprojekt final geprüft ist, der für die 
Prüfung benötigte Zeitraum jedoch zu lange dauere. 

10 In einer entsprechenden Frage im Online-Survey gibt ein gutes Fünftel (22%) der Befragten an, dass das aktuelle 
wwB-Projekt bereits Folgeprojekt im Rahmen der wwB-Förderung sei. Dieser Wert ist jedoch deutlich höher als der 
tatsächliche Anteil von sieben Folgeprojekten an der Grundgesamtheit (8%). Es ist nicht eindeutig nachvollziehbar, 
ob die Frage ggf. missverstanden wurde oder ob ein überdurchschnittlicher Teil der Befragten im Sample aus Fol-
geprojekten stammt. 

60 

http:SP-Projekte).10


   

      

   

           
        
       

             
             

           
          

           
             

         
           
          

         
          

          
        

            
        

           
          

      

            
       

         
            

              
    

            
            

          
         

          
         

        
          

        
      

          
         

           
   

 

4.10 Bewertung der Kohärenz, Komplementarität & Koordination 

Bewertung des Implementierungsprozesses 

Die befragten Akteure bei EG (wwB-Fachabteilung, Kww), BMZ und RFG geben an, dass Einführung 
und Implementierung der Förderlinie aus verschiedenen Gründen nicht optimal verliefen. Heraus-
forderungen ergaben sich vor allem aufgrund folgender Punkte: 

•  Die Förderlinie war ursprünglich als Teil der DAJ konzipiert. Der als plötzlich empfundene 
Wechsel zu einer Anbindung bei weltwärts zog mehrere Schwierigkeiten mit sich. Das mit der
(Konzeption der) Förderlinie betraute Personal wechselte und es kam zu einer Änderung des 
Standorts von Berlin nach Bonn. Der damit verbundene Wissensverlust und Perspektivwechsel 
hatte einen Bruch in der Konzeptentwicklung zur Folge, die Weiterentwicklung erfolgte in stär-
kerer Absprache mit ww. Die Entscheidung zu einer Verortung bei ww war auch von Irritationen 
begleitet. Von Seiten des ww-Programmsteuerungsausschuss wurde das neue Format anfangs 
mit Skepsis betrachtet und musste zunächst den Status eines Fremdkörpers überwinden. Für 
die Fachabteilung führt der als unsicher empfundene Status der institutionellen Verortung län-
gerfristig zu einer Wahrnehmung „zwischen den Stühlen zu sitzen“ und zu Abgrenzungstenden-
zen. Insgesamt war mit dem Wechsel ein großer Mehraufwand verbunden. Zudem konnte der 
Wechsel von Projektpartnern und in der öffentlichen Wahrnehmung im Rahmen der Außen-
kommunikation des Wechsels nur schwieriger nachvollzogen werden und erzeugte (zum Teil bis 
heute andauernde) Verwirrungen über den Programmauftrag sowohl der DAJ wie auch der För-
derlinie. Als Positiv wird dagegen die Einbindung zivilgesellschaftlicher Akteure in der frühen 
Konzeptionsphase der Förderlinie (damals als Bestandteil der DAJ) in Form von Konsultations-
treffen benannt. Dies habe die Involvierung sowohl von Akteuren der internationalen Jugendar-
beit also auch der entwicklungspolitischen (Bildungs-)Arbeit ermöglicht. 

•  Der offizielle Start der Förderlinie geschah unter Zeitdruck und erfolgte ohne ausgearbeitetes 
Konzept. Mit einem größeren zeitlichen Umfang der Konzeptionsphase hätten programmati-
sche Aspekte und Entscheidungen besser durchdacht (statt „mit der heißen Nadel gestrickt“) 
werden können. In dem Zusammenhang wird jedoch die gute und hilfreiche Zusammenarbeit 
mit der RFG beschrieben. Auf diese Weise hätten auch die Erfahrungen und Perspektiven der 
Trägerlandschaft gewinnbringend einfließen können. 

•  Über die gesamte Pilotphase stellte sich als herausfordernd dar, dass der Aufbau der Förderli-
nie gleichzeitig mit der Durchführung der Förderlinie erfolgte. Die Kapazitäten hätten nicht 
ausgereicht, alle relevanten Prozesse, die für eine ordnungsgemäße Durchführung der admi-
nistrativen Beratung und Begleitung von Nöten sind, (vorab) zu konzipieren und aufzubauen. 
Mit dem Fortschritt der bewilligten Projekte kamen neue Aufgaben(bereiche) hinzu, die vorher 
nicht mitgedacht, bzw. noch nicht relevant waren (z.B. die Prüfung von Verwendungsnachwei-
sen, ein Beratungsprozess im Fall des Untertauchens von TN, Vertragsänderungsverfahren). Die 
Fachabteilung konnte folglich die jeweiligen (neuen) Anforderungen nicht optimal erfüllen, da 
entsprechende Prozesse erst aufgesetzt werden mussten. Verstärkt wurde dieser Umstand 
durch kontinuierlich ansteigende Antragszahlen und ein damit erhöhter Arbeitsaufwand. 

•  Eine größere Personalfluktuation während der Pilotphase (s.u.) führte (trotz vorliegenden Do-
kumentationen) zum Verlust informellen Wissens. Dies hatte insbesondere vor dem Hinter-
grund der im Nachhinein nicht einfach nachvollziehbaren, mit der DAJ verwobenen Entste-
hungsgeschichte Relevanz. 
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•  Die Kooperation mit den SP wurde zu einem sehr frühen Zeitpunkt und gleichzeitig zum Auf-
bau der Förderlinie eingeführt. Aus Sicht der Fachabteilung musste sich das wwB-Team dadurch 
bereits mit konzeptionellen Anliegen der SP auseinandersetzen, als die eigene Position noch 
nicht ausgearbeitet und man zudem mit dem Hochfahren des Betriebs ausgelastet war. Zudem 
kam der Mehraufwand einer Beratung der SP für deren Antragsberatung und -prüfung hinzu. 

Komplementarität mit dem weltwärts-Freiwilligendienst 

Die in den Interviews befragten IP bei Kww und wwB-Fachabteilung sehen wwB als gut passenden 
Teil der Marke weltwärts (ww). Eine Komplementarität sei gegeben und die Förderlinie sei mit ih-
rem Fokus auf Gruppen eine plausible Ergänzung und zusätzliche Säule im Angebot neben den 
(ebenso außerschulischen) Freiwilligendiensten. Die Förderlinie sei mittlerweile als selbstverständ-
licher Teil anerkannt und eine zu Beginn bestehende Skepsis der ww-Trägerlandschaft nicht mehr 
vorhanden. 

Eine Möglichkeit der Komplementarität wird auf konzeptioneller Ebene von mehreren Befragten
bei EG und Fachabteilung, aber auch der RFG, durch die Überlegung beschrieben, dass die wwB-
JAP ein den weltwärts-Freiwilligendiensten vorgelagertes Einstiegsformat oder Kennenlernpro-
gramm sein könnten. Die Vorstellung dabei ist, dass für jüngere Menschen und Menschen aus be-
nachteiligten Hintergründen (sowie generell „neue“ ZG) die Hürde für einen Austausch im Globa-
len Süden und eine interkulturelle Begegnung geringer sein könnte. Denn die JAP-Begegnungen 
dauern (im Gegensatz zu einem mehrmonatigen Freiwilligendienst) nur wenige Wochen und wer-
den gemeinsam in einer Gruppe durchgeführt und durch Gruppenleitende begleitet. 

Synergien und Kompetenzkonflikte mit der Kww 

Aus den Interviews mit der wwB-Fachabteilung, der Kww und dem BMZ ergibt sich, dass die MA 
des wwB-Teams von einem produktiven und gewinnbringenden Austausch mit ww-Kollegen profi-
tieren und viel für den Aufbau und die Entwicklung der Förderlinie lernen konnten. Hier wird wei-
terhin großes Potential für Austausch und Lerneffekte für das wwB-Team beim weiteren Aufbau 
der Förderlinie gesehen. Zudem geben mehrere Befragte an, dass das ww-Programm von den Er-
fahrungen der wwB-Förderlinie mit dem Prinzip der Partnerschaftlichkeit / bessere Einbindung der 
PO und dem Fokus auf Globales Lernen / die Vermittlung der SDGs lernen könnte. Diese Aspekte 
könnten auch für die Weiterentwicklung des weltwärts-Freiwilligendienstes sinnvoll und relevant
sein. Beide Programme könnten zudem von Überschneidungen der Träger und Teilnehmenden 
profitieren. Grundsätzlich könnte EG-weit verbessert werden, dass alle Förderformate stärker die 
anderen Angebote des Hauses im Blick haben und Kontakte mit potentiell interessierten Trägern 
weitervermittelt werden. Von den Befragten werden keine Kompetenzkonflikte beschrieben. 

Aus den Interviews mit den TO ergeben sich einzelne Rückmeldungen zum Verhältnis zum ww-Pro-
gramm: Zum einen wird bestätigt, dass für Träger beide Förderprogramme interessant sein kön-
nen und dass wwB-PO potentielle Partner für den Süd-Nord-Freiwilligendienst sein könnten. Zum 
anderen wird in einem Fall beschrieben, wie im wwB-Format die Augenhöhe zwischen Globalem 
Süden und Norden besser realisiert werden kann als im ww-Programm. 
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Synergien und Kompetenzkonflikte mit der KDAJ 

Die Fachabteilung liefert Informationen und Zahlen aus der Förderlinie, etwa für den DAJ-Newslet-
ter. Die Förderlinie kann insbesondere von Matchingkonferenzen, die von der KDAJ organisiert 
und finanziert werden, profitieren. Diese Zusammenarbeit ist noch relativ neu (zuletzt war ein MA 
der Fachabteilung auf zwei Konferenzen präsent und stellte die Förderlinie in Workshops vor).
Übereinstimmend wird berichtet, dass bei den Konferenzen größeres Interesse der PO am wwB-
Format als an ENSA und ASA zu beobachten ist. Der Mehrwert für die Förderlinie besteht darin, 
das Format als Plattform für die Partnerschaftsanbahnung sowie Akquise und Vorbereitung von 
Anträgen / Projekten zu nutzen. Mittlerweile sind erste Anträge aus den Konferenzen entstanden, 
deren Besonderheit darin besteht, dass sie auf gemeinsame Initiative entstanden und im Lead der 
PO beantragt wurden. Von Seiten der Fachabteilung und auch der KDAJ wird hier noch viel Poten-
tial gesehen. Aus Sicht der KDAJ ließe sich das Matching-Format weiter ausbauen und auf mehr 
Länder ausdehnen, da es sich sehr eigne um neue Partnerschaften und Projekte nicht nur zu gene-
rieren, sondern deren Entstehung zu unterstützen und zu begleiten (persönliches Kennenlernen 
und Austausch über Erwartungen, Perspektiven und Ansätze ermöglichen; Workshops zur Ausge-
staltung der Zusammenarbeit und Fallstricken; inhaltlicher Input zur Vermittlung der SDGs: Erwar-
tungen, Umsetzungsmöglichkeiten; Workshops zur Antragsstellung; landeskundliche Vorbereitung 
in Vorbereitungsseminar). 

Die Zusammenarbeit zwischen wwB-Fachabteilung und KDAJ war während der Pilotphase eher be-
grenzt vom Umfang. Das längere Zeit eher geringere Ausmaß hängt mit deren (gemeinsamer) Ent-
stehungsgeschichte zusammen (vgl. oben). Aus Sicht des wwB-Teams wurde die institutionelle 
Verortung der Fachabteilung (Kww oder KDAJ) als unsicher erlebt, was zu einer Tendenz der Ab-
grenzung zur KDAJ führte. Zuletzt haben Zusammenarbeit und Austausch jedoch zugenommen, 
wobei einzelne Befragte weiteres Potential für eine Steigerung der Zusammenarbeit sehen. Grund-
sätzlich sei die Verteilung von Rollen, Aufgaben und Verantwortlichkeiten zwischen der KDAJ und 
wwB (und weiteren EG-Programmen) während der wwB-Pilotphase nicht trennscharf und transpa-
rent gewesen. Damit verbunden ist auch die Rolle der SP, die zusätzlich eine Partnerschaft mit der 
KDAJ haben. Von Seiten wwB und KDAJ wird hier weiterhin Optimierungsbedarf gesehen in der 
Rollenklärung und Definition von Aufgaben und Verantwortlichkeiten der SP, um die Kommunika-
tion und Effektivität und Effizienz der Zusammenarbeit zu verbessern. 
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5. Schlussfolgerungen und Empfehlungen 
Im abschließenden Teil des Evaluationsberichtes werden die zentralen Schlussfolgerungen, die sich 
aus den Analyseergebnissen ergeben, dargestellt. Aus ihnen leiten sich Empfehlungen ab, die für 
die Akteure in den Follow-up-Prozessen der Evaluation als Impulse oder Hilfestellungen für die Dis-
kussion gemeinsame Entscheidungsfindung dienen sollen. Entsprechend der Evaluationsergeb-
nisse fokussieren sich die nachfolgenden Schlussfolgerungen und Empfehlungen auf die Fragestel-
lungen zu den DAC-Kriterien der Relevanz und der Effektivität. 

Schlussfolgerungen und Empfehlungen zur Relevanz der Förderlinie 
Schlussfolgerung 1: 

•  Die Ergebnisse der Evaluation bestätigen sehr eindeutig, dass die wwB-Förderlinie einen bis da-
hin von bestehenden Angeboten nicht abgedeckten Bedarf trifft. Sowohl steigende Antragszah-
len als auch die von allen Akteuren benannten Alleinstellungsmerkmale der Förderlinie (Prinzip 
der Partnerschaftlichkeit, inhaltlicher Fokus auf Globales Lernen und die Themen Nachhaltigkeit 
und SDGs/Agenda 2030, die Ausgestaltung des Formats mit Hin- und Rückbegegnung, Vor- und 
Nachbereitungsphasen sowie eine bessere finanzielle Ausstattung als Förderalternativen) bele-
gen, dass das wwB-Format offenbar „passgenau“ eine bis dahin bestehende Förderlücke füllt. 

Empfehlung 1: 
Aufgrund der eindeutig belegten Relevanz der Förderlinie insgesamt sollte sie grundsätzlich 
unter Beibehaltung ihrer spezifischen Alleinstellungsmerkmale fortgeführt werden. 

Schlussfolgerung 2: 

•  Auch die konkreten Zielsetzungen, die mit der Förderlinie verfolgt werden, stoßen bei den Sta-
keholdern (Programmakteuren und Zielgruppen) grundsätzlich auf breite Zustimmung. Den-
noch gibt es zwischen Stakeholder-Gruppen gewisse Nuancierungen hinsichtlich Schwerpunkt-
setzungen oder der Priorisierung von Zielen (z.B. Wissens-/ Kompetenzvermittlung bzgl. SDGs 
und Agenda 2030 bei den wwB-Programmakteuren vs. interkulturelles Lernen bei den TO und 
PO). Dies ist für einzelne Phasen der Projektabwicklung (insbesondere die Antragsprüfung) 
durchaus relevant, weil es etwa einen teilweise erheblichen Aufwand für Rückkopplungs- und
Überarbeitungsprozesse von Projektanträgen mitverursacht sowie ein gemeinsames Agieren 
aller Stakeholder für das Erreichen der gemeinsamen Ziele potentiell behindert statt befördert. 

•  Hinsichtlich der Projektziele wurde zudem deutlich, dass für die PO und für Teilnehmende aus 
den Süd-Ländern teilweise weitere Zielsetzungen relevant sind, die sich in den Programmzielen 
nicht abbilden. Sie beziehen sich v.a. auf positive Zusatzeffekte für fachliche und berufliche Ent-
wicklungschancen der Teilnehmenden sowie die Verbesserung ihrer Lebenssituation. 

•  Generell wird das zentrale Instrument des Jugendaustauschs von allen Stakeholdern als geeig-
neter Ansatz zur Zielerreichung gewertet. Jedoch gibt es eine Reihe an Rückmeldungen hin-
sichtlich der Kohärenz zwischen Leistungen und Zielen im Sinne der Plausibilität des grundle-
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genden Förderkonzepts. Diese betreffen den Charakter der Begegnungen als Kurzzeit-Aus-
tauschformat, die als hoch eingeschätzten Anforderungen der Fördervorgaben und die feh-
lende Niedrigschwelligkeit eines Einstiegsformats, die Wirkungsannahme einer Beeinflussung 
von TN-Handeln, die Herausforderung der Vereinbarkeit unterschiedlicher Bildungskonzepte, 
die Erwartung eines praktischen Beitrags der Projekte zu den SDGs sowie die Berücksichtigung 
spezifischer Bedarfe der PO. 

Empfehlung 2: 
Eine weitere Zielklärung und insbesondere Präzisierung der Zielsetzungen (etwa durch 
„smarte“ Zielformulierungen) ist für den weiteren Programmverlauf anzuraten. Teilweise er-
folgte eine Präzisierung der vorliegenden Zielformulierungen zu Beginn der Evaluation im Zuge 
der Auftragsklärung, bei der jedoch nicht alle Stakeholder-Gruppen beteiligt waren. Ziel eines 
entsprechenden Follow-up-Prozesses sollte sein, durch eine umfassende Partizipation der Stake-
holder-Gruppen sowohl ein grundlegendes gemeinsames Verständnis über die mit dem Pro-
gramm verfolgten Ziele zu erreichen als auch einen Konsens über verpflichtend zu verfolgende 
Kernziele plus ggf. legitime weitere (ggf. projektbezogen in einem klar definierten Rahmen auch 
variable) Zusatzziele der JAP. 

Ein weiterentwickeltes Wirkungsmodell für die Fortführung der Förderlinien sollte neben „smar-
ten“ Zielen (und Indikatoren) auch eine eindeutige und realistische Zuordnung von Maßnahmen, 
Leistungen und Förderelementen zu den jeweiligen („smarten“) Zielen enthalten. 

Ein so entwickeltes systematisches, vollständiges und präzises („smartes“) Ziel- und Maßnah-
mensystem sowie Wirkungsmodell würde allen Akteuren größere konzeptionelle Klarheit und 
auch Sicherheit (sowohl in Antrags- auch als Prüfprozessen) geben können. 

Zudem könnte es direkt sowohl in konkretere Vorgaben (im Sinne der Beibehaltung des hohen 
qualitativen Anspruches der Förderlinie) als auch in legitime Spielräume inhaltlich/konzeptionel-
ler Art für beantragende Organisationen übertragen werden. Konkret wäre u.E. sogar vorstell-
bar, das bestehende wwB-Antragsformular in der Weise umzubauen, dass (ähnlich wie aktuell 
bei der Auswahl des zutreffenden SDGs) etwa für die Angabe der Ziele und geplanter Maßnah-
men eines Projekts Dropdown-Menüs verfügbar sind, aus denen etwa weniger erfahrene Orga-
nisationen sich ein bewilligungsfähiges Antragskonzept zusammenstellen können. Sowohl die 
Antragserstellung als auch die notwendigen Prüfungen könnten hierdurch deutlich effizienter 
und zugleich präziser umgesetzt werden. 

Wichtig – und auch auf der programmatischen Ebene ein Ausdruck von Partnerschaftlichkeit 
und angestrebter Augenhöhe von Akteuren aus dem Norden und dem Süden – wäre es, in die-
sem Kontext auch Süd-Partner in diesen Prozess einzubeziehen. 
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Schlussfolgerungen und Empfehlungen zur Effektivität der Förderlinie 
Schlussfolgerung 1: 

•  Die Evaluation hat belegt: Die wwB-Förderlinie erzielt erwünschte Wirkungen auf allen out-
come-Ebenen und bei allen Zielgruppen. Eine intendierte ZG-Ausweitung kann (nur) in Teilen 
realisiert werden. Das Ausmaß der Wirksamkeit (resp. Zielerreichung) ist hierbei je nach Zielset-
zung unterschiedlich, bewegt sich aber in der Regel in einer relevanten Größenordnung. Ob die 
festgestellten Grade der Zielerreichung ausreichend sind, um insgesamt einen Projekterfolg zu 
konstatieren, kann aus zwei Gründen nicht von der Evaluation beantwortet werden: 1. erlauben 
die Rahmenbedingungen für die Durchführung der Erhebungen nicht den Anspruch der Reprä-
sentativität der Ergebnisse und 2. lagen für die überprüften Ziele keine Zielkennwerte und da-
mit keine objektivierten Maße für die Zielerreichung vor. 

•  Auch wenn keine objektivierte Aussage über den Projekterfolg – gemessen an dem Erreichen 
oder Nicht-Erreichen von Zielkennwerten – möglich ist, konnten wichtige Faktoren identifiziert 
werden, die das Erreichen von Programmzielen in Projekten eher befördert oder eher gehemmt 
haben. Diese Erkenntnisse finden in den nachfolgenden Empfehlungen zur Optimierung der 
Wirkungen der wwB-Förderlinie ihren Niederschlag. 

Empfehlungen zur Optimierung der Wirkungen der wwB-Förderlinie (und zugleich zur effizien-
teren Mittelverwendung): 

Auf der Ebene der Leistungen und Aktivitäten der wwB-Fachabteilung sollten – bei insgesamt 
hoher Zufriedenheit der Zielgruppen mit den von ihr erbrachten Leistungen und Aktivitäten – 
Maßnahmen zu einem effizienteren Umgang mit der Prüfung von Projektanträgen und Verwen-
dungsnachweisen ergriffen werden. Die fast vollständige Auslastung der Fachabteilung mit den 
entsprechenden Prüf- und Kommunikationsaufgaben verhindert es, Wünschen und Bedarfen der 
Träger- und Partnerorganisationen zu einer intensiveren Begleitung und Beratung im gesamten 
Projektverlauf gerecht werden zu können. Wichtige – weil die Effektivitätspotentiale der Förder-
linie unmittelbar betreffende – Bedarfsfelder, die durch die Fachabteilung intensiver bedient 
werden sollten, sind: 

– Ausbau der Möglichkeiten zu inhaltlichem Austausch, Vernetzung und Qualifizierung der TO 
und PO; 

– Intensivierung der Öffentlichkeitsarbeit und Ausweitung von Angeboten der antragsunabhän-
gigen, projektübergreifenden Information und Beratung. Schwerpunkte sollten sein: die Dar-
stellung der innovativen Alleinstellungsmerkmale der Förderlinie und ihrer Relevanz vor dem 
Hintergrund der Umsetzung der SDGs sowie ein praxisnaher, einfacher Einblick in die prakti-
sche Projektarbeit für interessierte Organisationen, z.B. anhand der erweiterten Darstellung 
prägnanter Projektbeispiele (wie z.B. auf der Homepage unter „Stimmen aus den Projek-
ten“ (https://begegnungen.weltwaerts.de/de/naturfreundejugend.html); 

– stärkere Nutzung der Verwendungsnachweise als Instrument der Steuerung sowie als Er-
kenntnis- und Lerninstrument für eine erfolgreiche Durchführung und Zielerreichung der JAP; 

– einen an den Bedarfen der TO/PO ausgerichtete, intensivere und zeitnahe Kommunikation in 
Antrags- und Prüfprozessen; 
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– ein Angebot von Matching-Formaten zur Partnerschaftsanbahnung (etwa nach dem Vorbild 
der DAJ, bzw. in Zusammenarbeit mit dieser) 

– weitere Hilfestellung (etwa im Sinne von Handlungs-Leitfäden) für besondere Krisensituatio-
nen (hier etwa für die Beratung im Fall von starken Konflikten zwischen TO und PO); 

Das Bedienen weiterer wirkungsrelevanter Bedarfsfelder hat zur Voraussetzung, dass ausrei-
chende Ressourcen hierfür zur Verfügung stehen. Hierfür stehen im Prinzip zwei Wege offen: 
Eine Ausweitung der bestehenden Personalressourcen und/oder die Umsetzung effizienzstei-
gernder Maßnahmen. Da auch die Erarbeitung und Umsetzung solcher Maßnahmen zunächst 
zusätzliche Ressourcen beansprucht, sollte zunächst eine (ggf. vorübergehende) personelle Auf-
stockung der wwB-Fachabteilung in Erwägung gezogen werden. Als realistische Möglichkeit zur 
Effizienzoptimierung bietet sich v.a. eine deutliche Straffung des Antragsprüfungsprozesses an. 
Sie könnte folgendermaßen umgesetzt werden: 

– Auf der Basis eines detaillierten und unter allen Programm-Stakeholdern vereinbarten Ziel-
und Maßnahmensystem sowie Wirkungsmodells (vgl. Empfehlung 2, S.65f.) sollten die Pro-
jektanträge deutlich stärker standardisiert werden und weniger Möglichkeiten für Freitext-
formulierungen der beantragenden Träger enthalten. Um innovative Ideen von Trägern, nicht 
zu verhindern, wird die angebotene Auswahl vorgegebener Zielformulierungen und Umset-
zungsmaßnahmen immer explizit durch die Möglichkeit ergänzt, weitere Ziele und Maßnah-
men anzugeben. 

– Der (eher noch aus der Anfangszeit der Förderlinie stammende) Anspruch jeden eingehenden 
Förderantrag durch umfassende Beratung und Rückmeldungen über die Schwelle der Förder-
fähigkeit zu heben, sollte aufgegeben werden. Um für die Zielerreichung der Förderlinie be-
sonders interessante Träger, die einen erhöhten Unterstützungsbedarf aufweisen, adäquat 
unterstützen zu können, könnten Kriterien zur Identifizierung solcher Träger und Projekte er-
arbeitet werden. Für andere Träger sollten – wie in anderen Bewertungs- und Rückmeldungs-
prozessen üblich – klar definierte und verbindliche Prozessregelungen gelten (wie z.B. höchs-
tens zwei Rückmelde-/Überarbeitungsrunden pro Projektantrag; Verweise auf die Möglich-
keit folgender Antragsrunden) 

Für das Ziel des Aufbaus und der Stärkung globaler reziproker Partnerschaften hat sich als 
wichtigste Gelingensbedingung die gegenseitige Kenntnis und vertrauensvolle Zusammenarbeit 
zwischen PO und TO herausgestellt. Für im Zuge der Förderlinie neu entstehende Partnerschaf-
ten ist davon auszugehen, dass dies noch nicht bereits gegeben, sondern vielmehr ein erstes Ziel 
für die initiierte Partnerschaft ist. Um die nachhaltige Zielerreichung zu unterstützen, sollten den 
betreffenden TO und PO Angebote zur Förderung des gegenseitigen Kennenlernens und der Ver-
trauensbildung unterbreitet werden. Sie sollten möglichst frühzeitig im gemeinsamen Antrags-
prozess greifen und Unterstützungsangebote zur Ermöglichung des persönlichen Kennenlernens, 
des Austauschs von Perspektiven, Erwartungen und Ansätzen und fachliche Unterstützung bei 
Antragsentwicklung und Projektkonzeption enthalten. Auch die Durchführung von Partnermat-
ching-Konferenzen (nach dem Vorbild der DAJ) scheint nach vorliegenden Erfahrungen ein ge-
eignetes Format zu sein. 

Hinsichtlich der zentralen Herausforderung einer ungleich verteilten finanziellen Verantwortlich-
keit sollte eine bessere Begleitung und Aufklärung, z.B. anhand von „best practice“-Beispielen, 
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neuen Antragsstellern eine Orientierung für den Umgang mit der Strukturellen Schieflage er-
leichtern. Perspektivisch könnten Möglichkeiten geprüft werden, umfassendere Änderungen des 
Finanzierungskonstrukts der Förderlinie vorzunehmen (z.B. in Richtung eines lokalen „Zentral-
stellenmodells“ (vgl. S. 31)), um damit eines der besonders relevanten Alleinstellungsmerkmale 
der Förderlinie (im Sinne der Zielerreichung von SDG 17) weiter auszubauen. 

Weitere geeignete Maßnahmen, um im Bedarfsfall das Entstehen reziproker Partnerschaften zu 
fördern und mögliche Konflikte abzuwenden, wären: ein projektbegleitendes Angebot zur Kon-
fliktmoderation bzw. -mediation sowie der weitere Ausbau der aktuell begonnenen, stärkeren 
Involvierung der PO in die Träger- Projektkommunikation. 

Um verstärkt Zielgruppen (Organisationen und Teilnehmende) zu erreichen, die mit anderen 
entwicklungspolitischen (Bildungs-)Formaten bisher noch nicht erreicht werden konnten, er-
scheinen folgende Maßnahmen sinnvoll: 

– Die Zielgruppen (Organisationen und Teilnehmende) sollten präziser als bisher definiert wer-
den. 

– Der Anspruch für die Zielerreichung sollte genauer („smart“) formuliert werden (z.B. „20% der 
Teilnehmenden an den JAP haben das Merkmal x“ oder „Pro Jahr werden [Anzahl] Organisa-
tionen, deren Zielgruppe sozial benachteiligte Jugendliche sind, direkt bzgl. einer Teilnahme 
an wwB angesprochen“). Hierbei sollten realistische Zielwerte für das Erreichen dieser Teil-
nehmenden-Zielgruppe gewählt werden, da die mit wwB verfolgten Ziele für sie oft sehr weit 
von ihren eigenen Themen und Lebenswelterfahrungen entfernt sind und das erweiterte Er-
reichen dieser Zielgruppe als eine sehr anspruchsvolle Zielsetzung gelten kann. 

– Aufgrund der (als großer Hürde für das TN-Commitment beschriebenen) langen Projektdauer, 
erscheint es weniger plausibel, dass das wwB-Format, wie in Teilen erhofft, ein Einstiegs- o-
der Kennenlernprogramm für den internationalen Austausch darstellt. Nach unseren umfang-
reichen Kenntnissen von Programmen der Jugendarbeit bzw. Jugendhilfe ist die Förderlinie 
für einen Großteil der intendierten ZG (je nach Merkmalsprofilen) nicht niedrigschwellig ge-
nug. 

– Entscheidend wird es demgegenüber eher sein, die richtigen Zugangswege zu diesen Jugend-
lichen zu finden und sie auf diesen Wegen über die Möglichkeiten eines JAP im Rahmen von 
wwB zu informieren. Deshalb sollten Organisationen, die sich schwerpunktmäßig mit Jugend-
lichen beschäftigen, die den definierten Merkmalen entsprechen, aktiv identifiziert und ge-
zielt angesprochen werden. Häufig können Organisationen der verbandlichen Jugendarbeit 
(z.B. Landesjugendringe) hierfür geeignete erste Ansprechpartner sein (neben den mehrfach 
von Programmakteuren als relevant genannten migrantischen Organisationen). 

Schlussfolgerung 2: 

•  Die im Rahmen der Evaluation erhobenen Daten zur Zielerreichung der Strategischen Partner-
schaft zeigen Stärken und Schwächen des Kooperationsmodells auf. Ob die festgestellten Grade 
der Zielerreichung ausreichend sind, um einen Projekterfolg zu konstatieren, kann von der Eva-
luation nur unzureichend beantwortet werden, da nur wenige Zielkennwerte und damit kein 
objektivierter Bewertungsmaßstab vorlagen sowie die im Rahmen der Evaluation erarbeiteten 
Indikatoren zur Zielerreichung nicht mit allen Stakeholdern abgestimmt wurden. 
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•  Mit der Strategischen Partnerschaft gelingt es, JAP aus den Bereichen Sport und kulturelle Bil-
dung zu gewinnen. Die BKJ liegt mit den Antragszahlen im unteren Bereich der Zielvorgabe, die 
dsj darunter. Auf der anderen Seite zeigt die Evaluation, dass die SP erfolgreich (und in einem 
stärkeren Maße als die wwB-Fachabteilung) Angebote im Bereich von Austausch, Vernetzung 
und Qualifizierung leisten und die Qualität ihrer Aktivitäten von den TO/PO als positiv und hilf-
reich bewertet wird. Die Strategische Partnerschaft hat ihren Mehrwert auch durch die Mög-
lichkeit einer Perspektivübernahme der Träger aus den Bereichen Sport und kulturelle Bildung, 
die für die Weiterentwicklung und konzeptionelle Anpassung der Förderlinie bedeutsam ist. 

•  Neben der Frage nach dem Projekterfolg, konnten wichtige Faktoren identifiziert werden, die 
das Erreichen von Programmzielen in Projekten beeinflusst (und dabei eher gehemmt) haben, 
und die bei der Bewertung der Zielerreichung mitbedacht werden sollten. Diese finden in den 
nachfolgenden Empfehlungen ihren Niederschlag. 

Empfehlung 2: 

Für eine mögliche weitere Zusammenarbeit – deren Potential für die ZG-Erreichung von vielen 
Programmakteuren grundsätzlich gesehen wird – sollte die Verteilung der Aufgaben und Ver-
antwortlichkeiten zwingend überarbeitet werden. Die aktuelle Rollenverteilung beinhaltet eine 
Reihe an Unklarheiten, die vor dem Hintergrund unterschiedlicher Erwartungen zu andauernder 
Reibung und Auseinandersetzung zwischen den Partnern, zu Irritationen auf Seiten der TO/PO 
und zu einer Behinderung der Zielerreichung führen. Aus den Rückmeldungen der Akteure lassen 
sich zwei Szenarien der zukünftigen Zusammenarbeit und stärkeren Trennung der Aufgabenfel-
der ableiten: 

– Szenario 1 – konzeptionelle Partnerschaft: Die SP übernehmen keine Antragsberatung und -
prüfung, arbeiten auf konzeptioneller Ebene bei Weiterentwicklung der Förderlinie mit, er-
möglichen die Erreichung neuer ZG durch Informationsaktivitäten und Öffentlichkeitsarbeit in 
ihrer Trägerlandschaft und führen Weiterbildungs- und Qualifizierungsangebote zur Vermitt-
lung der SDGs in den eigenen spezifischen Fachdomänen durch. Für die TO/PO ergäbe sich 
eine größere Klarheit, da EG der alleinige AP für die Antragsberatung und -prüfung ist. 

– Szenario 2 – Modell „Zentralstelle“: Die SP übernehmen (analog zu ihrer Rolle als Zentral-
stelle für KJP-Anträge) zusätzlich zur Antragsberatung die Aufgaben und Verantwortlichkeit 
der Antragsbewilligung und Projektbegleitung. 

Daneben ist die Weiterentwicklung des aktuellen Modells bei einer (im Großen und Ganzen) 
gleichbleibenden Aufgabenverteilung denkbar. Dies beinhaltet jedoch einige Herausforderungen. 
Eine stärkere Dienstleistungs-Orientierung der SP bei der Antragsvorprüfung und damit eine grö-
ßere Arbeitsersparnis für EG erscheint weniger realistisch, da die SP nicht den Anspruch auf eine 
konzeptionelle Mitgestaltung aufgeben möchten. Voraussetzung wäre daher eine partizipativ-ge-
meinschaftlich durchgeführte, konzeptionelle Vorarbeit, um eine einheitliche Sichtweise auf die 
Bewilligungspraxis zu erarbeiten. Dabei müsste die grundlegende Herausforderung der Vereinbar-
keit der unterschiedlichen Bildungskonzepte aus den Bereichen Sport, kulturelle Bildung und Glo-
bales Lernen / Bildung für nachhaltige Entwicklung gemeistert werden, in dem die jeweiligen Per-
spektiven, Ansprüche und Praktiken der Fachbereiche gleichermaßen einfließen können. 
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